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1 .

Original -  Mittheilungen.

Abtreibung von Nierensteinen.
V on B ndolph F i s c h e r ,  Med. D r . ,  S tad tp liysicus zu  F u ln ek .

H e r r  T. H ., 42 Jahre a lt , von mittelmässig starker Consti­
tution, phlegmatischen Temperamentes, litt seit einer Reihevon  
Jahren an Hämorrhoidalbeschwerden, an Verschleimung der er­
sten W ege, Blähungen und Stuhlverstopfung; dabei ward er 
öfters von Koliken befallen , die man als in F olge der Hämor­
rhoiden entstanden betrachtete und darnach behandelte. Im 
Jahre 1834 ward er von allen diesen krankhaften Erscheinun­
gen , insbesondere von den Hämorrhoidalleiden, oifenbar bedingt 
durch vermehrte Atonie der Unterleibseingeweide, öfter und stär­
ker g ep la g t, vorzüglich aber deren Verschlimmerung beim Fah­
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ren wahrgenommen, so dass er bei einer Geschäftsreise nach W ien  
öfters denW agen verlassen und seine R eise grösstentheils zuFusse  
machen musste. Gleich bei seiner Rückkunft ward er abermals 
von einer heftigen Kolik befallen, wesshalb meine Hülfe in An­
spruch genommen wurde und ich folgendes Krankheitsbild vorfand: 

Der Kranke lag  unter anhaltendem Ächzen mit an den Bauch 
gezogenen  K nien, das Gesicht war b la ss, die Zunge m itw eis-  
sem Schleime b eleg t, der Geschmack fade, der Unterleib in der 
Uebergegend deutlich angeschoppt, die linke Nierengegend bei 
etwas tieferem Drucke dumpf, schmerzend und diese Gegend 
bezeichnete er genau als diejenige S te lle , von welcher seine 
Koliken immer ausgingen ; zugleich  bemerkte er , dass er beim 
Uriniren in der Unterleibsgegend öfters einen ziehenden und 
brennenden Schmerz fühle, der sich herab bis zur Harnblase 
erstrecke, ferner dass der Urin zwar ganz schmerzlos, doch mit 
öfteren Unterbrechungen des Strahles abgehe und grösstentheils 
dunkelgefärbt und trübe, mit einem starken Bodensatz versehen, 
der Stuhl meistens obstipirt s e y ; den Puls fand ich von normaler 
Frequenz, aber krampfhaft zusammengezogen. Ich ersah aus dem 
ganzen Bilde der Krankheit, dass ich es hier vorzüglich mit 
Nierensteinen zu  thun hatte , die allein die öfteren Koliken be­
dingten, zugleich  aber auch mit einem krankhaften Pfortader­
system e als Quelle der vorhandenen Ilämorrhoidalbeschwer- 
den und höchst wahrscheinlich auch der krankhaften Steinbil­
dung. Zur B eseitigung der peinlichen Kolik liess ich an die 
schmerzhafteste S telle und zwar in die linke Nierengegend 12 
Blutegel sogleich  appliciren, warme Cataplasmata über den gan­
zen Unterleib legen  und ein eröffnendes Klystier beibringen. In­
nerlich verordnete ich eine Mix Iura gummosa mitOleum Ricini und 
Syrup. Diacodii, als Getränk eine Hanfmilch. Auf den Gebrauch 
dieser M ittel liessen  die Kolikschmerzen zwar bald nach, doch 
der stumpfe drückende Schmerz in der linken N ierengegend, der 
schon, w ie der Kranke bemerkte, über ein Jahr mehr oder w e­
niger von ihm gefühlt wurde, war nicht gewichen. Ich liess nun 
warme Halbbäder mit Seife bereitet täglich anwenden, und in 
die schmerzhafte Nierengegend zweim al des Tages Einreibun­
gen  von Oleum Hyoscyami c o d .,  Oleum Lauri und L au -  
däm m  machen; Nach einigen Tagen verminderte sich wohl



etwas jener Schm erz, doch stellte sich öfters schmerzhaftes 
Harnen und Priapismus e in , der Harn kam mit Blut untermischt, 
und ze ig  te einen häufigen , sandigen, braunen Bodensatz. Ich  
verordnete wieder die M ixtura gummosa mit Aqua Laurocerasi 
innerlich zu  nehmen, im Übrigen fortzufahren. Um aber gegen  
die Steinbildung einwirken zu  können, wurde der Urin chemisch 
untersucht; es ergab sich freie Säure in demselben. Ich hielt; 
dagegen einerseits die bitter-aromatischen, andererseits die al~ 
calischen M ittel für die geeignetsten , bei gleichzeitiger Beob­
achtung einer zweckm ässigen Diät, und verordnete daher: Rp. 
Sodae carbotiicac siccae, Sapon. medicinal. aa dr.j ß. E x tr. Trifol. 
fibrin., E xlr. Acori aa q. s. u t f. m. pil. f. pil. pond. g r .jj d. ad 
scal. consp. p. Cinnamom. sig. 3mal des Tages 6 Stück. Jeden 
Tag Früh und Abends wurde Pfund Kalkwasser mit Milch 
vermengt getrunken ; alle blähenden , sauren oder säureerzeu­
genden Speisen und Getränke wurden untersagt; auch liess ich  den 
Kranken täglich viel in freier Luft verweilen und m ässige B e­
w egung machen. Unter dieser Behandlung nebst dem Gebrauche 
der Seifenbäder bemerkte der Kranke schon in der 3. W oche 
eine bedeutende Verminderung der Nierenschmerzen, so w iejen er  
beim Urinlassen, und der Urin ze ig te  viel Sand und mitunter hir- 
segrosse, plattrunde Steinchen von bräunlicher Farbe. Auch die 
früher angeschoppte Leber fühlte sich nun weicher an , und es  
erfolgten täglich regelm ässige Stuhlentleerungen ohne Hämor- 
rhoidalbeschwerdcn; aber in der 5. W oche dieser Behandlung 
empfand der Kranke, in der Nacht aus dem Schlafe erwacht, plötz­
lich heftige Schmerzen in der linken Bauchgegend mit anhalten­
dem Drange zum Uriniren, starken Erectionen des Gliedes, wobei 
unter den wüthendsten Schmerzen der Urin nur tropfenweise blutig  
gefärbt abging'. Bei genauerer Untersuchung der schmerzhaften 
Bauchgegend fand ic h , dass hier sich ein Nierenstein in den 
linken Harnleiter hinabgesenkt haben m üsse, der offenbar 
die Quelle aller hier vorhandenen Schmerzen seyn musste. Ich 
liess daher ein wrarmes Seifenbad bereiten , warme Breium­
schläge auf den Unterleib le g e n , ein Öhlklystier appliciren und 
innerlich die M ixtura gummosa mit E xlr. Hyoscgami und Aqua 
laurocerasi nehm en, nebst Gummiwasser als Getränk. Gegen 
Morgen erst, nachdem er das zw eite Bad verlassen hatte, kam
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der Urin in grösserer M enge und unter dem Gefühle eines schmerz­
haften Druckes, längs der Harnröhre sonderte sich ein bohnen­
förmiger blassbrauner Stein aus, der einen Z oll lang, 5  Linien  
breit und 3 Linien dick w ar, worauf alle Schmerzen in der lin­
ken Nieren -  und Harnleitergegend gänzlich verschwanden und 
der Kranke durch einen mehrstündigen Schlaf sich recht erqui­
cken konnte. Die Genesung erfolgte unter dem Fortgebrauche 
der A qu a cälcis und der berührten Pillen durch 14 Tage.

Ausbruch der Hydrophobie nach einem dreizehn Jahre 
zuvor erlittenen Hundsbisse.

V on D em selben.

Barbara S c h o p p ,  54 Jahre a lt , von starkem M uskel­
baue, fester Constitution, sanguinisch-cholerischem  Tempera­
mente , erfreute sich von ihrer ersten Jugend an der besten Ge­
sundheit und sah bei einem stets arbeitsamen und thätigen L e­
benswandel als Mutter mehrerer bereits erwachsenen Kinder im­
mer blühend aus. Im Jahre 1835  im Monate Juli ward sie plötz­
lich von einem Unwohlseyn befallen, sie fühlte M attigkeit und 
eine eigenthümliche Zerschlagenheit in allen ihren Gliedern , 
verlor allen Appetit, hatte E ckel und N eigung zum Erbrechen, 
Leibesverstopfung, öfteren Schauer, abwechselnd mit fliegender 
H itze, und hiezu kam noch ein eigener reissender, mit einem eisi­
gen  Kältegefühle im rechten F usse verbundener Schmerz, der sich  
nach aufwärts bis zumKopfe erstreckte,und Pat.w ie ein elektrischer 
Schlag mehrmals des Tages durchzuckte. D iese Erscheinungen  
nahmen mit jedem Tage, besonders aber zur Nachtzeit, an H eftig­
keit zu , und die sonst heitere und geschw ätzige Frau wurde still, 
trübsinnig und suchte die E insam keit; bald gesellten  sich hiezu  
bedeutende Krampfzufälle, Präcordialangst, Athmungsbeängsti- 
gung und förmliche Zusammenschnürungen des Schlundes (D y s­
phagie), besonders bei jedem Versuche Flüssigkeiten zu  schlin­
gen  , und aller Schlaf war verscheucht. Bereits hatten diese 
schrecklichen Leiden durch fünf Tage gedauert, als man end­
lich ärztliche Hülfe gesucht hatte. Das G anze, was man zu  
ihrer Heilung bisher tim t, beschränkte sich auf Belegung eines
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grossen Theiles ihres Körpers mit Pflastern , Darreichung von 
drastischen Purganzen (A loetica), wie sie  die W asserkucker 
oder sogenannten Heiler in dieser G egend, bei denen sie  sich  
Raths erholte, anzurathen pflegen. Erst am 6’. T a g e , wo Pat. 
in einem heftigen Krampfanfalle wie wüthend sich geberdefe, 
die Kleider von sich r is s , nach ihrer Umgebung sc h lu g , fürch­
terlich aufschrie und tobte, ward ich herbeigerufen. Ich fand 
sie neben dem Bette stehend, in ihren G esichtszügen ganz ver­
ändert , die Gesichtsmuskeln verzerrt, sie  geiferte und spuckte 
unaufhörlich einen schäumigen w eissen Speichel um s ic h ; übri­
gens war ihr Bew usstseyn ungetrübt, sie  erkannte mich und 
bat weinend ihr zu  helfen ; ihr Puls war etwas beschleunigt und 
krampfhaft zusam m engezogen, übrigens stark. Ich stellte ihr 
zur Beruhigung v o r , dass es bald besser werden dürfte und sie 
möchte sich nur ins Bett verfügen. Hierauf erwiederte sie , diess 
könne sie unmöglich thun, da sie die grösste Unruhe und pein­
lichste Beängstigung im Bette füh le, ihr Durst sey  quälend, 
doch könne sie  nicht schlingen. Ich fragte n u n , ob sie einen 
Schmerz im Halse habe, der sie  am Schlingen verhindere ; diess 
verneinte sie. Ich liess daher, um mich von der Beschwerde 
beim Schlingen zu  überzeugen, ihr ein Glas W asser reichen; 
doch kaum erblickte sie e s ,  als sie  jämmerlich aufschrie, sich  
ihr ja  nicht zu  nähern, und schon zeigten  sich die schrecklich­
sten Krämpfe im G esichte, Zusammenschnürungen des Halses 
mit Erstickungsgefahr und ein förmlicher Opisthotonus. Beim  
Anblicke dieser grässlichen Erscheinungen trat das Bild einer 
Hydrophobie mir deutlich vor die Augen, und ich fragte ihren 
Ehegatten und ihre Töchter, ohne dass es die Kranke bemerkte, 
ob sie nicht etwa vor einiger Z eit von einem Hunde gebissen  
worden sey ?  Hierauf erwiederten sie, dass sie im Jahre 1822, 
also vor 13 Jahren, von einem wüthenden Hunde am rechten 
F usse vorn in der unteren Schienbeingegend gebissen wurde; 
doch gleich  damals von einem Dorfweibe, von der man in der 
ganzen Gegend g la u b te , dass sie ein Arcanum dafür besitze, 
M ittel erhalten habe, worauf die Wunde bald zugeheilt und sie 
seit jener Z eit ohne alle Beschwerden immer gesund gew esen  
sey. Ich fand an dem Fusse eine deutliche Spur des B isses. D ie­
ser Umstand nebst genauer Erwägung der ganzen Gruppe von
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Erscheinungen überzeugten mich hinreichend, dass die Krank­
heit keine H ydrophobia spu ria  oder sym plom alica  w ar, wo­
für noch insbesondere die Abwesenheit jedes krankhaften Z u­
standes, der eine solche bedingen konnte, sprach, da weder 
Entzündung e in e s ' sensiblen O rganes, weder Schwanger­
schaft oder unterdrückte Menstruation bei der bereits in den 
klimakterischen Jahren begriffenen Frau, weder der Genuss 
narkotischer G ifte, noch ein Hysterismus bei diesem robusten, 
immer thätigen W eibe sich vorfand.

Ich le itete sogleich  die gehörige Prophylaxis e in , begann 
die Behandlung der Kranken mit einer Venäsection auf ein Pfund, 
veioidnete w egen bereits 3 Tage bestandener Leibesverstopfung 
I uivci aus Calomel und Jalappa, dann die R a d ix  Belladonnae 
zu  einem Gran zw eistündlich; die noch sichtbare Narbe am Fussc 
liess ich mit einem geschärften Cantharidenpflaster belegen. Die 
Pulver mussten der Pat. trocken aus derHandin denMund gebracht 
w erden, da der Anblick des zinnernen Löffels, in welchem man 
das erste Pulver ihr beibringen wollte, einen schrecklichen W uth­
anfall hervorbrachte. Über den T ag kamen die Anfälle seltener 
und Pat. war im Ganzen ruhiger; doch mit dem Eintritte der Nacht 
stellten sich dieselben um so häufiger und stärker, und nach 
Mitternacht ein so heftiger Wuthanfall e in , dass vier Personen 
die Kranke nicht zu  halten vermochten ; sie sprang aus dem Bette, 
schrie und brüllte förmlich, spuckte um sich, raufte sich in den 
eigenen Haaren und riss sich das Hemd vom L e ib e , sprang 
plötzlich in die Höhe und warf sich unter heftigen Convulsionen 
mit A usstossen eines in F olge der Zusammenschnürung des Hal­
ses cigcnthümlich gellenden Tones rasch zu B oden , rollte die 
glänzenden, ganz eigens funkelnden Augen umher und ver­
schied. D ie Section der Leiche ward nicht gestattet.

Fall einer durch die Muttermilch mitgetheilten rheu­
matischen Gelenkentzündung'.

Von D r. G ottfried C r u s i z ,  k . k. D is tr ic tsa rz  t in  O berreifenberg .

A n n a L i c e n ,  ein 30jähriges Bauernweib, Mutter dreier 
Kinder, erfreute sich , obwohl sie  in der Schule der Noth auf-



"WUchs, eines starken Körperbaues und fester, nur einmal durch 
Pleuritis gestörter Gesundheit.

Am 5. December 1841 liess sic meinen ärztlichen Beistand 
nachsuchen. Patientin war bereits seit 4 Tagen an das Bett g e ­
bannt. S ie hatte vor eilf Monaten glücklich geboren und ihr Knabe 
war bis zur Stunde immer gesund und munter.

Sie säugte das Kind noch immer und bot folgendes Krank­
heitsbild : L ä s tig e , ziehende Schmerzen im Nacken; trockener 
Mund; w enig belegte Z u n g e , D urst, A ppetitlosigkeit; in den 
H an d -, F u s s - ,  Schulter -  und Kniegelenken die heftigsten  
Schmerzen mit Geschwulst, Hülhe und vollkommenem Unvermö­
gen die oberen oder unteren Extremitäten nur im geringsten zu  
b ew egen ; sehr erhöhte Temperatur des Körpers und reichlicher 
S c h w e iss , so dass sich bei Lüftung der Bettdecke ein dichter 
Dampf über die Kranke zu lagern schien; dunkler Harn; be­
schleunigter , ziemlich harter Puls. Die Diagnose war klar 
und diess um so m ehr, als Patientin die ganze Krankheit 
einer starken , vor w enigen Tagen sich zu gezogenen  Verküh­
lung beimass.

Nachdem das Nöthige verordnet w a r , untersagte ich das 
weitere Säugen , setzte der Mutter die Nachtheile des Fortstil­
lens auseinander und drang um so mehr auf Entwöhnung des 
S äu g lin gs, als derselbe wohlgenährt und von starkem Baue war. 
Nach einigen geäusserten Bedenklichkeiten versprach sie  mir 
F olge zu leisten.

Das gegen  die rheumatische Gelenkentzündung eingeleitete 
antiphlogistisch-diaphoretische Heilverfahren hatte den g e ­
wünschten Erfolg, indem die Geschwulst der Gelenke, ohne die 
mindeste Spur von Fluctuation, sich nach und nach unter deut­
lichen Krisen durch Harn und Schw eiss zertheiltc, und Patientin 
in den letzten Tagen Decembers vollkommen geheilt das Bett 
verliess.

Am 22. Jänner erschien sie weinend und jammernd mit dem 
Kinde am Arme bei mir und beschwor mich dasselbe zu  retten, 
w eil es kaum mehr athmen könne. Ich fand es ausserordentlich 
abgemagert, das linkseitige E llenbogen-, das rechtseitige Hand- 
und F u ssgelen k , ganz vorzüglich aber jenes der linkseitigen  
Schulter bedeutend geschwollen und diese Geschwulst an allen
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Stellen mehr w eniger schwappend. Übrigens ergab sich aus der 
Untersuchung, dass das Kind bereits agonisirte. Die Mutter g e ­
stand nun das trotz meinem Abrathen fortgesetzte Stillen des 
Säuglings während ihrer ganzen Krankheit e in , zu  welchem  
Schritt sie  durch die B esorgn iss, das Kind durch Entziehung  
der Brust zu  sehr zu  schw ächen, bewogen worden war. Nach 
ihren ferneren A ussagen erkrankte der Kleine am 14. December, 
indem sich besonders zur N achtzeit brennende H itze , a llge­
meine U nruhe, Schlaflosigkeit, später Röthe und Geschwulst 
an den bezeichneten Gelenken einstellten. Dabei verweigerte er 
nie die Annahme der M utterbrust, sondern trank vielmehr be­
g ierig . Da nach einiger Z eit an den geschwollenen Theilen die 
Röthe und mit ihr die Unruhe des Kindes abnahm , entstand bei 
der Mutter die Hoffnung einer von sich selbst durch blosse Wörme 
zu  erfolgenden B esserung dieses Zustandes. D iess und das B e-  
w usstseyn, gegen  mein ausdrückliches Verbot gehandelt zu  ha­
ben , hielten sie  ab , meine Hülfe früher in Anspruch zu  nehmen. 
E ine Stunde nachdem ich das Kind sa h , starb es.

S e c t i o n .  Der Körper bedeutend abgezehrt, sehr blass, 
die Haut des Gesichtes ru n zlig , der Hodensack ödematüs an­
gesch w ollen , am linkseitigen Schultergelenke eine blassröth- 
lich fluctuirende Geschwulst vom Umfange eines grossen Gans­
eies. Bei Öffnung derselben floss anfangs dicklicher gelber 
E ite r , später missfärbige mit zerstörten Membranenstückchen 
und schwärzlichen Blutpfropfen vermischte Jauche aus. D ie  
Gesammtmenge dieser krankhaften Materie betrug wenigstens 
fünf Unzen. Das den Oberarmknochen mit dem Schulterblatte ver­
bindende Kapselband war grösstentheils zerstört, ja  —  sogar 
ein Theil des Oberarmknochenkopfes durch begonnene Caries 
angegriffen. Am äusseren Rande des linkseitigen E llbogenge­
lenkes eine der Haut gleichfarbige, minder schwappende Ge­
schw ulst , die geöffnet eine halbe Unze g e lb e n , dicken Eiters 
absetzte. E ine gleiche M enge dieses Eiters fand ich bei Unter­
suchung des angeschwollenen Handgelenkes der rechten Seite, 
und eine Unze dieses krankhaften Productes w ies sich als In­
halt der unter dem äusseren Knöchel des rechtseitigen F u ss-  
gelenkes befindlichen, nur sehr w enig gerötheten Geschwulst.

Die Ausbeute der weiteren Untersuchung beschränkte sich
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auf eine allgemeine Blutarmuth oder vielmehr auf vorwaltende 
Serosität der Gesammt- Blutmasse und vorherrschende Schlapp­
heit der festweichen Organe.

2.
Auszüge aus in- und ausländischen Zeit­

schriften und fremden Werken.
Über die Anwendung des Zinks zum Gebrauche in 

der Haushaltung.
V on D r. H e  i j  e.

H. v e rw en d e te  zu  se in en  V ersu ch en  das re in s te  in d isch e  Z in k , 
und g e lan g te  zu fo lgenden  R e su lta ten . Ü bergoss e r  Z in k  m it ka ltem  
oder kochendem  g e w ö h n l i c h e n  W a s s e r ,  und l ie s s  es d re i T age 
s te h e n ,  so b ilde te  sich  Z in k o x y d h y d ra t, w a s  auch  bei A b k o c h u n g  
des Z in k e s  m it g e w ö h n l i c h e m  oder e i n f a c h e m  d e s t i l l i r -  
t e n  W a s s e r  g e sc h ah , ab er n ich t e r fo lg te ,  w en n  e r  es m it g e ­
w ö h n l i c h e m  d e s t i l l i r t e n  k a lten  oder kochenden  W a s s e r  
stehen  lie s s . Z in k  m it W e i n e s s i g  durch  ’/ 4 S tunde  gekocht, l ie ­
fe rte  ihm  A c e t.Z in c .  in  g rö sse re r  M enge. B ei V erd ü n n u n g  des E ss ig s  
m it 3 T lie ilen  W a s s e r  b ild e te  sich  w e n ig e r  S a lz . In  e in e r  kochen­
den A uflö su n g  von K o c h s a l z  w u rd e  b lo ss Z in k o x y d h y d ra t e rh a l­
len . H . w id e rrä th  daher die A nw endung  des Z in k e s  zu  H au sh a l­
tu n g szw eck en , w ie  auch  das B elegen  de r D äch er m it diesem  M etalle , 
da es b re n n b ar is t. (H eije A rc liie f  voor Geneeskunde. E e r s te  Deel. 
D erde  S tu ck . A m sterd a m  1841.) F r ö h l i c h .

Über den Bau der Gaumeuhaut.
Vo n  Dr .  P a p p e n h e i m  in  B reslau .

W e n n  m au die H au t des b a rten  G aum ens a n fü h lt, so findet m an 
sie  an  a lle n  S te lle n  h ä rtlich  und kaum  v e rsch ieb b ar. D ie G egend j e ­
doch , w e lch e  das G aum enbein und den h in te rn  R and  des P rocessus  
palatinus  des O b erk iefe rs b e d e c k t , is t  u n s tre it ig  am  h ä rte s ten . D ass 
n ich t d e r K nochen d iese  H ä rte  v e ra n la s se ,  is t  m an w o h l anzunehm en 
le ich t g e n e ig t; doch s tö ss t  m an noch a u f  die n ich t rich tig e  Ä usse ru n g , 
es sey  das S u b s tra t de r H aut n u r  e in  festes Z e llg ew eb e  ( W  e b e r
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Anatom. IV ). P rä p a rir t  inan ab er die G aum enhaut von den S chneide- 
Gähnen a n ,  die gesainm te F läch e  des harten  G aum ens e n tla n g , a b ,  
so bem erkt man F o lg e n d e s : E s  se tz t sich d rü sig e  M a sse , w elches 
zw ischen  de r v o rd e re n  Sch leim haut und dem M usculus p h a ry n y o -p a -  
la tin u s , am Velum pala tinum  ge leg en  i s t ,  nach oben fo r t ,  und e r­
schein t in z w e i , den Spe ich e ld rü sen  ähn lichen  F orm atio n en . In  der 
G egend des h in te ren  B andes und d e r u n teren  F lä ch e  des G aum ens , 
am G aum enbeine, is t  s ie  theils  von e tw as m u scu lü ser S ubstanz , theiis 
von den b r e i te n ,  sehn igen  Endflächen de r beiden  M uscali c ircum -  
f le x i  p a la ti bedeck t, oberhalb  deren  e tw as Z e llg ew eb e , in  Form  s ta r ­
k e r ,  fib röser F a s e r n , m it sp a rsa m en , d ü n n e n , e lastisch en  F a s e rn ,  
die B efestigung  an den K nochen v e rm itte ln  h ilft. P rä p a r ir t  m an die 
gen an n ten  T heile a b ,  so findet m an zw ei in d e r M itte l l in ie , w o  der 
vom  V erf. beschriebene e lastisch e  S tra n g  g e leg en  i s t ,  an  e in an d er 
sto ssen d e  sp itzovale  D rü sen , w e lch e , nach innen  fast g e rad lin ig , ih re  
S pitzen nach  vorn  rich ten . D ie  H öhe de r D rü sen  nim m t nach  den 
Schneidezähnen zu e tw as a b ,  doch tr it t  dafü r ein d ick eres  E pitheliom  
auf. Z w isch en  den D rüsen  und dem E p ith e liu m  befindet sich e tw as 
F e tt  und  Z e llg ew eb e . D ie D rü sen  fand P. schon am  10. T age de r B rii- 
tung  bei H ühnchen.

D as E p ithe lium  is t n ich t ü b e ra ll von g le ich er N a tu r. N icht b lo ss 
v e rd ü n n t es sich  nach dem V elum  z u , sondern  nim m t dabei auch eine 
andere  S tru c tu r  an. E s  bestellt d a ,  w o die Sch leim haut den G aum en­
fo rtsa tz  des O berk iefers üb erz ieh t, aus E p id e rm is , ü b e r w e lch e r (in  
au frech te r S te llu n g  des M enschen) e ine  H eihe se h r h o h e r , fü r  das 
b losse  A uge fadenförm ig sch e in en d er K ö rp er sich befinden , die n ich ts  
A nderes s in d , a ls P a p ille n ,  von de r S tru c tu r  de r H au tpap illen . Sie 
besitzen  je d e  eine se h r lan g g e strec k te  B lu tg e fä sssch lin g e , w elche  
d iese S te lle  seh r g en au  c h a ra k te r is ir t. An der B asis der P ap illen  läu ft 
ein  h o rizon tales K orbgellecht von fibrösen F a s e r n , ü b er d e ren  Z u ­
sam m enhang m it den P ap illen  des V erf.’s Schrift vom A uge nähern  
A ufsch luss g ibt. W e ite r  nach dem V olum  zu befindet sich  in  d ieser 
C utislage v ie l e lastisch es G ew eb e , die P ap illen  ab er w e rd en  k le in e r, 
z u le tz t ganz zw eife lhaft. — D ie so g enann te  Sch leim haut des G aum ens 
besteh t dem nach von den Schneidezähuen  bis z u r  U vu la  h in  au s E p i­
derm is und C utis. O berhalb de r C utis l ie g t F e tt  und Z e llg ew eb e , ober­
halb d ieser die B e in h a u t, z u le tz t die K nochensubstanz .

Um die V e rb re itu n g  und das E nde  de r C utis in d e r M undhöhle 
au fzu fin d en , hatte  P . schon m ehrm als e in zeln e  T heile  an  v e rsch ied e ­
nen  Ind iv iduen  z e r le g t, e r lan g te  a b e r e rs t  bei e in e r be jah rten  F ra u  
e in e  au sg ed eh n tere  A nsicht. — V on beiden L ippen  h e r s e tz t  sich  die 
C utis nach den Schneidezähnen  f o r t , ü b e ra ll aus ih re r  F a se r lag e  und 
P ap illen  b es teh e n d , ü b e rz ieh t d ie ganze Z u n g e , is t an  de r gesam m - 
ten  W an g en sch le im h au t anzu treffen , geh t von d e r oberen L ip p e  h in ­



ü b e r zum 'Gaum en , indem  sie  die S te llen  d e r ausg efa llen en  S ehneide- 
zähne ü b e rk le id e t, w ird  an dem v o rd eren  T heile  d e r G aum enhaut hö­
her und b r e i te r , nach dem Velum  zu e tw as n ied rig e r, so dass über­
a ll ein  um gekehrtes V erh ältn iss  zw isch en  D rü sen - und P ap illen g rö sse  
zu bestehen  sch ien , und e rs tre c k t sich zu  beiden S eiten  de r Gaum en­
h au t w ied er ü b er den A lveo la rran d  des O berk iefers — an w elchem  lange  
und sp itze  P ap illen  sin d , — a lle  S te llen  der fehlenden B ackenzähne 
bekle idend. —  M an sieh t a lso , dass in de r ganzen M undhöhle P ap illen  
sich vorfinden. D ie S te llen  des zahnberaub ten  A lv eo la rran d es u n te r­
scheiden sich  von d e r ü b rig en  Schleim haut n u r  du rch  g rö sse re  H ärte, 
w elche von e in e r d icken Z e lig e w e b la g e , w o rin  noch K nochenspuren  
e ingesch lossen  s in d ,  h e r rü h r t ,  w äh ren d  an  de r G aum enhaut se lb st 
m ehr F e tt  g e leg en  ist. D ie  H aut des G aum ensegels besteh t z w a r  aus 
E piderm is und C utis, doch is t n ich ts D eu tliches von P ap illen  zu  sehen. 
D ie Pap illen  enden  jed o ch  m it de r M undhöhle.

D ie von P . gefundenen  D rü sen  de r G aum enhaut bestehen  au s  einem  
trau b ig en  G e llech te , und  z e ig e n , d u rc h sch n itten , A usführungsgänge, 
w elche zw ischen  den P ap illen  zum  V orschein  kom m en. M it b lossem  
Auge s ie h t m an schon solche A usfü h ru n g sg än g e  am Velum pa la tinum  
und dem h in te re n , s ta rk en  T heile  de r g en an n ten  G aum enschleim haut. 
An dem v o rd e ren  hat P. m it b lossem  A uge n ich ts  bem erk t. S eh r deu t­
lichen  A ufsch luss ü b e r d iese  V e rh ä ltn isse  g ib t auch die U ntersuchung  
des K aninchens.

D ie aus den gedach ten  B eobachtungen fo lgenden  R esu lta te  s in d : 
D ie F e s tig k e it de r h in te ren  G aum engegend rü h r t  von de r d ase lb s t in 
g rö sserem  M aasse  an g ehäuften  D rü sen m asse  h e r ;  die an  den A lveolen 
von dem Z e llg e w e b e , d ie L o ck e rh e it d e r  v o rd eren  G egend von der 
D ü n nheit de r D rü se . D ie D rü sen  s in d  von  B lu tgefässen  und N erven  
durchzogen  und nehm en au  sc ro p h u lö sen  K ran k h eiten  le ich t A ntheil. 
M an findet desshalb  bei sc ro p h u lö sen  P e rso n en  seh r häufig g e rad e  die 
h in te re  G egend des h a rte n  G aum ens g e rö th e t. — D ass der G aum en an 
den A ussch lagsform en der äu sse ren  H aut A ntheil n im m t, is t  w eg en  
der iden tischen  N a tu r be ider e rk lä rlic h . — A us dem selben G runde is t 
es ganz  ra tio n e ll, w enn  H r. v. A m m o n  den W ie d e re rsa tz  d e r N asen­
scheidew and  aus d e r O berlippe so b e w e rk s te llig t,  d ass e r  den 
S ch leim hauttheil de r fre ien  L u ft zu w endet. D ass ab er u n te r  so lchen 
U m ständen d e r Theil im m er z u r  A b b lä tte ru n g  g en eig t i s t ,  is t in  de r 
D ünne des E p ithe lium s und de r G ew ohnheit feu ch ter U m spülung  be­
g rü n d e t. — E s  is t  n ich ts I r r a t io n e lle s ,  d ie ä u sse re  H aut nach der 
S ch leim hautgegend  h inzuw enden . —  D ie E m pfindung des K itze ls is t 
an d e r M itte llin ie  des G aum ens g e r in g e r ,  a ls  an  den S e iten , und au f 
den dünnbedeck ten  S te llen  g r ö s s e r ,  a ls  an  den von dem  dicken  E p i-  
(lielium  v e rso rg ten . Am G aum ensegel sch e in t das Gefühl des K itzels 
zu v e rschw inden . — E in fache  W u n d en  in  d rü sigen  Theilen w erden
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n ich t le ich t b ö sa r tig ;  daher re g e n e rire n  sich  V e rle tzu n g en  de r Gaum en - 
hau t seh r le ic h t ,  beso n d ers  in de r G egend de r B ackenzähne. Ob es 
e inen K rebs de r G aum enbaut g e b e , g e tra u t sich  P. n ich t zu bestim ­
men. — D ie vo rd ere  F läch e  des Velum pa la tinum  is t d rü se n re ic h e r , 
a ls  die h in te re . S y p h ilitische  D u rch löcherungen  nehm en an de r v o r­
deren  G egend ih ren  A nfang und sch reiten  nach  dem  Schlunde zu. Die 
d riisenreic lien  G egenden, au sserdem  die M itte llin ie , sind  ö fter a ls die 
ü b rig en  S te llen  von den F o lg en  de r S yphilis bedroht. D ie M itte is t 
näm lich  d ü nner, und zu  be iden  S e iten  nim m t das d rü sig e  O rgan schnell 
den in n ig s ten  A ntheil. —  D rü sig e  G egenden sind  le ic h te r  zu r secunda  
reunio  a ls  z u r  p rim a  g e n e ig t,  daher die oft u n n ü tzen  V ersu ch e, durch  
H eftung  die w undgem achten  R än d er z u r  V e re in ig u n g  zu  b rin g en . —  
Z um  S ch lüsse  noch die B em erk u n g , dass das Ligam en tum  uvulae  von  
d e r h in te ren  F läch e  des V elum  quer h in ü b er zu r R aphe des Schlundes 
sich b e g ib t,  a u f  d iesem  W e g e  je d o c h , bei e in e r be jah rten  F r a u ,  n u r  
aus fibrösen F a se rn  b e s tan d , denen  n u r  seh r w e n ig e  e lastisch e  b e i­
gem engt w a ren . — D e r M usculus azygos uvulae  is t an seinem  u n teren  
E n d e  rin g su m  a n d e rw e itig  ab er n u r  an d e r h in te ren  F läch e  von 
D rü sen  e in g esch lo ssen  und lie g t h in te r  a llen  M usk elp a riien  des V e- 
lum s. —  E in  G edächtniss des G aum enkitzels bezw eife lt P ., ein  N ach­
h a lten  d e r Em pfindung hat e r  beobachtet. — Im  E m bryo  des H ühn­
chens findet m an die G aum enhaut in  der M itte llin ie  u rsp rü n g lich  ge ­
tre n n t ;  ih re  P ap illen  oder denen ähnliche G eb ild e , schon in  der zw ei­
ten  W o ch e  *). CMedic. Z e itu n g . H erau sg . von dem V ere in e  lü rH e ilk .  
in  P re u ssen . 1843. N r. 3 .) A i t e n b e r g e r .

Tetanus durch Tabak geheilt.
V on H e n ry  B u 11 o c k  zu U xbridge.

G eorg  C l a r k e ,  ein  3 3 jäh rig er m assig e r T a g w e rk e r , k am  den 
13. Mai 1841 m it te tan isch en  Sym piom en in  ii u I I o  c k ’s B ehandlung. 
D ie sich  a ls O pisthotonus a u ssp re c h e n d e n , se h r  schm erzhaften  P a ro -

*) D r. R e i c h e r t ,  P ro sec to r in B e r l in ,  b e m e rk t, d ass die von 
D r. P a p p e n h e i m  besch rieb en e  D rü se  de r G aum enhaut zu  den 
bekann ten  G landulae pa la tinae  g ehöre  (s ieh e  h ie rü b e r  H i l d e -  
b r a n d t ’s L eh rb u ch  de r A natom ie 3. A usgabe. B rau n sch w eig  
1803. III . §. 1777) , deren  A cini in  ba ld  g rö sse re n , bald  k le in e ­
re n  A n h äu fu n g en , bald  lo c k e re r ,  ba ld  in n ig e r zusam m enhän­
gend  an  dem h in te ren  Gaum en und  dem Velum pa la tinum  um her­
lie g e n  und hei de r P rä p a riru n g  de r G aum enm uskeln  im  W e g e  
stehen . (D asselbe  B latt N r. 9.)
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xysm en  k e h rte n  a lle  3 M inuten w ie d e r , w äh ren d  in  den In te rv a llen  
b e träch tlich e  S te ifhe it de r M u sk e ln , p ro fuse  S c h w e isse , e rsch w erte  
und kram pfhafte  D eg lu tifion , so w ie  de r so lchen  K ranken  e igen thüm - 
liche  G esich tsau sd ru ck  vo rhanden  w a ren . P a t. ha tte  6 W o ch en  v o rh er 
einen  Sch lag  zw ischen  de r u n te rs ten  R ippe und dem Kamme des D arm ­
h e in es e rh a lte n , und  se it d ieser Z e it  d ase lb s t Schm erz em pfunden, zu 
w elchem  le tz te ren  sich  den 11. M ai S te ifigkeit des H a ls e s ,  H alsw eh  
und fa st gänzlich es U nverm ögen zu  sch lingen  g ese llten . Den 13. fand 
B. den P u ls  80 und re g e lm ä ss ig ; ein  fe s te r  D ruck  a u f  die beschäd ig te  
S te lle  v e ru rsac h te  k e in en  S ch m erz , ab er r ie f  s te ts  P aroxysm en h e r­
vor. D ie  R esp ira tio n  w a r  b e sch leu n ig t, und e in  b e s tän d ig er h e ftig er 
Schm erz in  d e r g anzen  A u sb re itu n g  des Z w erch fe lls  vorhanden . B. 
v e ro rd n e te  zum  augen b lick lich en  G ebrauche P illen  aus Calomel, E x tr .  
Colocynlh. comp, und Ol. C ro to n is , und ein  K ly stie r  au s einem  In fu - 
sum  von 3 D rachm en T abak und 9 U nzen W a sse r . D iese  V ero rdnung  
b e w irk te  E n tle e ru n g  re ich lich er sc h w a rz e r , scy b a lö se r E xcrem en te , 
w o ra u f  sich  jed o ch  n ich t d e r ,  de r A nw endung  des Tabaks gew öhn­
lich  fo lgende C o lla p su s , und auch k e in e  B esse ru n g  im Z u stan d e  des 
Pa t. ze ig te . B. v e ro rd n e te  daher A bends w ie d e r T ab ak sk ly s tie re , a lle  
6 S tunden zu  w ie d e rh o le n , und P.p. Su lphai. C hin in ., —  F e r r i ,  — 
Z in c i aa  g ran . d vo , A cid . stilph. dilu l. g u tt. quinque ; S .  A lle  3 S tun ­
den m it M ix t. Camphov. zu nehm en, n eb st A rro w  - r o o t  in  B rann tw ein  
und s ta rk e r  R indsuppe.

D ie se r H e ilp lan  w u rd e  3 T age lan g  gew issen h aft b e fo lg t, w o b e i 
sich  die nun k ü rz e re n  und w e n ig e r  in ten siv en  Paroxysm en  n u r  a lle  
20 M inuten  w ie d e rh o lte n , a lle in  d ie R ig id itä t im g anzen  M usk elsy - 
slem e h a rtn ä ck ig  anh ie lt. D er T rism us ha tte  sich  bedeu tend  g eb essert, 
d e r  S cb w eiss abgenom m en und de r Athem  w a r  w e n ig e r  beklom m en. 
D er T abak  b rach te  ( d ie  e rsten  d re i A pplicationen  ausgenom m en) j e ­
desm al die gew ö h n lich en  Sym ptom e au sse ro rd en tlic h e r P ro s tra tio n , 
die in de r R eg el 2 S tunden  a n d a u e rte n , he rv o r. Sein G ebrauch w u rd e  
nun  a u s g e s e tz t , m it de r ton ischen  M edicin und e in e r halben  P in te  
B rann tw ein  de die  fo rtgefah ren  , und je d e n  zw eiten  A bend P ille n  aus 
Calomel und E x t r .  Colocynth. comp, gereich t.

D e n  5. T a g .  Seit dem 3. T age w aren  a lle  frü h eren  Sym ptom e 
in  einem  nun noch beden k lich eren  G rade z u rü c k g e k e h rt, die K inn­
backen  v o lls tän d ig  gesch lo ssen  und  de r P u ls  schnell und schw ach . 
T ro tz  diesem  h e rab g ese tz ten  Z u stan d e  de r C ircu la tion  w u rd e  m it den 
K ly s t ie r e n , und  z w a r in  8stünd igen  Z w isch en räu m en  w ie d e r  begon­
nen. Schon nach  den zw ei e rs ten  zeig te  sich  w ie d e r  B e sse ru n g ; w u rd e  
jed o ch  m it d e ren  A pplication  eine län g e re  Z e it  a u sg e se tz t, so  nahm 
der K ram pf und  die p ro fuse  T ran sp ira tio n  augen b lick lich  w ied er zu. 
N ach d ieser 4 T age la n g  ohne In term issio n  fo rtg ese tz ten  B ehandlung 
ze ig te  sich  au ffa llende B e sse ru n g , bei w e lch e r de r G ebrauch des Xa-
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l>aks stu fen w eise  im m er se lte n e r  in  A nw endung  gezogen w u rd e . — 
D e n  13. T a g  w a r  kaum  m ehr ein  K ram pf vo rhanden , und de r Mund 
konnte  ohne A n stren g u n g  geöffnet w e rd en . D ie  ton ische M edicin w u rd e  
dreim al des T ages, je d e n  zw eiten  Abend Calomel und E x lr .  Colocynth. 
g e re ic h t, so w ie  täg lich  e in e  P in te  P o r tw e in , A le und Ham m elfleisch 
gegeben. D e n  31. T a g  w a r  Pat. vollkom m en genesen .

In  B ezug a u f  d ie B ehandlung d ieses F a l le s ,  den B u l  l o c k  eher 
fü r e inen  id iopa th ischen  a ls traum atischen  zu h a lten  g en eig t i s t ,  be­
m erk t e r ,  dass e r  den T abak fü r das e inz ige  B e ttu n g sm itte l h a l te ,  
dass ab er le tz te re r  m it e in e r ,  n u r  durch  die gefah rd rohende  H a rt­
n äck ig k e it so lch er F ä lle  zu en tschu ld igenden  D ecision  und K ühnheit 
an g ew en d e t w e rd en  m üsse. E r  habe daher d ieses v e rzw e ife lte  M ittel, 
w e lch es a u f  den G esam m torganism us e ine  so k rä ftig e  und e igen thüm - 
liche  W irk u n g  ä u sse re , m it fu rch tlo se r A u sdauer angew endef, zu g le i ­
ch er Z eit a b e r auch Tonica und  S tim ulan tia  z u r  S tä rk u n g  des N erv en ­
sy s te m s , und k rä ftig e  N ahrung  g e reich t. —  E s  ist b em erkensw erth  , 
dass de r P a t. se it dem A uftreten  de r tetan ischen  Sym ptom e n ich ts m ehr 
von dem u rsp rü n g lich en  Schm erze in de r S eite  v e rsp ü rte . ( London 
M edical G a zette , J u ly  1841.1 W e i n k e .

Angebovne Yerscliliessung des Mastdarms.
A us dem am tlichen B erichte des W u n d arz te s  N i m r u s  in P ram stätten

(S te ie rm ark ).

Das Ki nd e in e r zum  d ritten  M ale G ebärenden en tle e rte  durch die 
e rsten  36 Stunden se in es  G ebens ke in en  S tu h l; d ie a llm ä lig  zu hohem 
G rade an w achsende  A u ftre ibung  des B au ch es, E rb rech en  von g e lb ­
b ra u n er F lü s s ig k e it ,  D rängen  und Schre ien  des K indes bew ogen  die 
M utter zum  V e rsu c h e , ein  S tückchen  R indschm alz  a ls  Stuhlzäpfchen 
in den A fter e inzubringen . Je tz t  e rs t e rkann te  s ie  die A lresie  d e sse l­
ben und r ie f  N. he rb e i. D ie S te lle  des A fters bezeic linete  ein seh r 
k le in es  ru n z lich e s  G rü b ch en , ein  g rö sse re s  a b e r 3 Z o ll au fw ärts  in 
d e r M ilte de r K reuzbeingegend . E s  w u rd e  nun  m itte ls t e ines schm alen 
B isto u ris  an  der e rs te rw ä h n ten  S te lle  d e r E in s tich  a u f  e inen  Z oll 
H öhe in  de r R ich tung  des M astdarm s g em ach t; h ie ra u f e rs t  d rängte  
sich e tw as K indspech v o r. N un w a rd  m itte ls t des K nopfb istou ris au f 
e in e r  H ohlsonde e r w e i te r t , und es erfo lg te  sodann re ich liche  S tuh l­
en tlee ru n g . D ie  e ingeleg te  C harp iew ieke  w u rd e  durch  das D rängen zu 
oft e n tfe rn t,  desshalb  lie ss  N. b lo ss d re im al täg lich  ein K ly stie rsp ritz ­
rö h rch en  zu r V e rh ü tu n g  der V e rw ach su n g  e in le g en , und erre ich te  
dam it auch seinen  E n d zw eck  vollkom m en. D as Kind ha tte  fortan  fre ie  
S tu h len tlee ru n g en . S i g m  u n  d.



Der mechanische Blutegel.
Von C. K l  i ig e .

D er im m er häufigere  G ebrauch und das dadurch  v e ran la s s le  S e l­
ten e rw erd en  der B lu tege l ha t z u r  E rfin d u n g  von In s tru m en ten  ange­
re g t,  durch  w e lch e  m an das E in b e isse n  und Saugen  d ieser T liiere 
k ü n stlich  nachzuahm en und  se lb ig e  zu  e rse tzen  su ch te . In so fern  nun 
auch beim  Schröpfen  e rs t  die H aut v e rw u n d e t und dann durch  E r ­
zeu g u n g  eines lu ftv e rd ü n n ten  R aum es das B lut au sgesogen  w ir d ,  
kam  man v o r e tw a  30 Ja h ren  z u e rs t  in E ng lan d  (d em L an d e  E u ro p a ’s, 
w o die B lu tegel am k o stb a rs ten  sind ) a u f  die Idee, den Schröpfappa- 
rat zu  m odificiren und ihm  in de r dem gem äss v e rän d e rten  Form  den 
Nam en des k ü n stlich en  B lu teg e ls  zu g e b e n , ivas dann in D eu tsch ­
land und F ra n k re ic h  w e ite re  N achbildungen  zu r F o lg e  hatte .

U n te r den d iessfä llig en  K u n stle is tu n g en  sin d  b esonders b ekann t 
g ew orden  und in  R u f  g ek o m m en : de r k ü n s tlic h e , so g enann te  eng li­
sche B lu tegel des W h i t f o r d * ) ,  n ebst dessen  V ere in fachung  durch 
von G r ä f e ,  und die b e id en , e in an d er seh r äh n lichen  französischen  
B lu tsau g er von D e m o u r s * * )  und S a r l a n d i e r e  obgleich
sie  a lle  den an  s ie  zu  m achenden F o rd e ru n g en  noch k e in e sw eg s  en t­
sp rechen .

L e tz te re  zeichnen sich  z w a r d adurch  v o r den eng lischen  B lu tsaugern  
v o rth eilh afl a u s ,  dass s ie  ebenso w ie  die n a tü rlich en  B lu tege l das 
V erw u n d en  und  das Saugen  in sich  v e re in ig en , und  beide A ctionen 
ohne E n tfe rn u g  des A pparates e inzeln  zu w ied erh o len  und zu s te i­
gern  g e s ta l te n ,  auch scharfe  W u n d en  v e ra n la s se n , w e lch e  e rg ieb ig  
b lu ten  und sch n e ll h e ile n ;  dennoch trifft a lle  d iese  V o rrich tu n g en  de r 
T adel, dass s ie  zu m assenhaft und desshalb  n ich t fü r  u n e b e n e , tie f  
g e legene  und  e in g een g te  K ö rp e rs te llen  g ee ig n et sind .

O bgleich m an nun  von d e rle i In stru m en ten  n ich t v e rlan g en  kann , 
dass sie  an f e s te n , gesp an n ten  und  dicht von  K nochen u n terlag e rten  
H au tsle llen  eben so g u t w ie  das w irk lic h e  T h ier saugen  so lle n ,  so 
b e d arf  es nach K’s. D afü rhalten  k e in e r  k o stsp ie lig en  und k u n s tre i­
chen V o rrich tu n g , um  e ineu  re ch t b rauchbaren  m echanischen B lu tegel 
in fo lgender A rt h e rzu ste lle n .
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*) D r. E d . G r ä f e ’s B eschreibung  e ines neuen B lu tsau g e rs , B erlin  
1820. S. IX . T. I.

**)  F r o r i e p ’s cliir. K upfertafe ln . H eft 25. Tafel 230. F . 8.
***) F r o r i e p  a.  a. O. F.  0-
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M it e in e r  B e l l ’schen  S carifica tio n sflie te* ) von e tw a  1 ' / ,— 2 L i­

n ien  L än g e  und B re ite  (nö th ig en fa lls  m it e in e r federnden  Scheide v e r­
sehen) kann  man an  je d e r  zug än g lich en  K ö rp e rs te lle  durch  zw eim ali­
ges k re u zw e ise s  E in d rü c k en  des In s tru m en tes  in  die H au t e in e ,  dem 
B lu teg e lb isse  ä h n lic h e , v ie rlap p ig e  S te rn w u n d e  b i ld e n , w e lch e  a ls 
solche beim  Saugen  geh ö rig  aufkla tft und b lu te t.

A uf die so v e rw u n d e te  H au tste lle  se tz t m an dann d ie M ündung 
e in e r le ich ten , cy lin d risch en  G lasröhre, w e lch e  e in e L ä n g e  von  3 —4 Z ., 
e inen  in n e re n  Q uerd u rch m esse r von 3—4 L in ien  hat, und  de ren  m itt­
le r e r  T heil a lle n fa lls  noch e tw as bauch ig  e rw e ite r t  sey n  kann . An 
beiden  M ündungen de r R öhre m uss deren  R and eben und  en tw ed er 
nach  in n en  ab g eru n d e t oder nach au ssen  e tw as gebogen seyn . D ie m it 
de r H au t in B erü h ru n g  kom m ende M ündung is t  offen, die an d ere  durch 
e inen  K orkpfropf versch lo ssen . D e r in  F e tt  g eso tten e  und g eh ö rig  
g la tt gesch n itten e  P fro p f l ie g t in n erha lb  de r R ö hre , von  deren  M ün­
du n g  4—5 L in ien  e n tfe rn t,  is t  3 L in ien  l a n g ,  se in e r g anzen  L än g e  
nach  im D u rch m esser 1 L in ie  cen trisch  durchbohrt und an  se in e r  nach 
au ssen  g e rich te ten  S eite  m it einem  2 L in ien  b re ite n ,  q u e rü b er g e la ­
g e rte n  S tre ifen  d ü n n e r, m it Öhl g e trä n k te r  S ch w ein sb lase  so bedeck t, 
dass dadurch  die Pfropföffnung von au ssen h er vollkom m en und dicht 
v e rsch lo ssen  w ird . D ie  e rfo rd erlich e  B efestigung  und' Spannung  
e rh ä lt d ie se r  S tre ifen  von se lb st, w en n  m an ihm eine g rö sse re  L änge  
g ib t,  a ls  de r Q u erd u rch m esse r des Pfropfes b e tr ä g t ,  und ihn  dann 
so ü b er d iesen  l e g t ,  dass de r P fro p f beim  E in sch ieb en  in  die 
R ühre  (v o n  de rjen ig en  M ündung au s , w e lch e  offen b le iben  so ll)  
den S tre ifen  v o r sich  h e r tre ib t und dessen  E n d en  zw isch en  sich  um 
d e r R ö h ren w an d u n g  festk lem m t. S e tz t m an nun  die offene M ündung 
der R öhre  a u f  d ie v e rw u n d e te  H au ts te lle  und  sau g t an  de r v e rk o rk ­
ten  M ündung m it dem M u nde , so en tfe rn t sich  d e r  m ittle re  T heil des 
S tre ifen s  de r B lase  v o n  d e r Öffnung des P fropfens v e n ti la r t ig ,  ge ­
s ta tte t  de r in  de r R öhre  en tha ltenen  L uft den A u s tritt, w ird  aber, so ­
bald  das Saugen  n ach lässt, du rch  die ä u sse re  L uft w ie d e r  an g ed rü ck t 
lind  v e rsp e r r t  de r le tz te re n  den E in tr i t t  in d ie R öhre . I s t  n u n  die 
H a u ts te lle  n ich t a llzu  seh r g e sp a n n t, und zu v o r m it einem  feuchten  
Schw am m  b en e tz t w o rd e n , so w ird  auch  die R ö h re , sam m t dem in 
ih r  befindlichen B lu te , du rch  das A nsaugen  festgeha lten . In  den F ä l­
l e n ,  w o m an d iess n ich t m it dem M unde v o llz iehen  w i l l ,  kan n  man 
sich  dazu e in e r fau stg ro ssen  F la sch e  von R esin a  elastica  b e d ie n e n , 
in  deren  H a lse  e in  h e rv o rs teh en d er und  ebenfa lls  d u rc h b o h rte r , e t­
w a s  konisch g efo rm ter K ork  durch  U m w ick lung  m it einem  F aden  be-

*) Benjam . B e l l ’s L ehrb eg riff d e r  W u n d a rz n e ik u n s t. A. d. E ng l. 
L e ip z ig  1806. Theil III . S. 362.



festig t ist. Man d rü ck t dann die F lasch e  m it de r einen H and zusam m en 
und e n tle e r t  dadurch  d ie in  ih r en tha ltene  L uft, se n k t h ie rn ä ch s t den 
K o rkkonus in  d ie betreffende M ündung d e r m it de r an deren  H and g e­
ha ltenen  G lasröhre  lu ftd ich t e in , ohne jed o ch  das K o rk v en til zu  be­
r ü h re n , und ve rm in d ert a llm ä lig  den D ruck  a u f  die F lasch e , wo a ls ­
dann d iese le tz te re  das A nsaugen  v e rric h te t und w enn  so lches g e ­
schehen  i s t ,  w ied er en tfern t w ird . S o llte  de r S tre ifen  B lase zu tro ­
cken  und s ta r r  g ew o rd en  und desshalb  n ich t nachgieb ig  genug  s e y n , 
so kann  man ihn durch  neues A nfeuchten  m it einem  Tropfen Öhl so­
g le ich  w ie d e r le ich t bew eg lich  m ach en , und  w erd en  m it de r Z e it  
B lase  und P frop f u n b ra u ch b a r, so können  s ie  m itte ls t e ines Stäb­
chens h e rau sg e d rü c k t und durch  neue  e rse tz t w erd en . So llte  endlich  
e in  se itlich es A nsetzen  des B lu tege ls an  e in e  H öhlenw and, z. B. des 
M u n d es, A fte rs , der M utterscheide  nö lh ig  s e y n ,  so bedient m an sich 
d a z u , a u sse r  de r g ew ö h n lich en , m it dem K orkvenlil v e rseh en en  ge­
rad en  G lasröhre , noch e in e r z w e ite n , k n iefö rm ig  g e b o g en e n , ohne 
K o r k ,  und v e rb in d e t beide m it e in ander durch  ein  lu ftd ich t befestig ­
tes R öhrenstück  von R esina  e lastica . L e tz te res  lä s s t  sich  seh r le ich t 
b e re iten , w en n  man von e in e r T afel K a u  t s c  l i u k  einen S tre ifen  in  
en tsp rech en d e r G rösse  a b sc h n e id e t, e tw as e rw ärm t und um  die be­
treffende ge rad e  G lasröhre  b ieg t, h ie rn äch st je n se its  d e rselben  die bei­
den E nden  des S tre ifen s mit ih re r  in n eren  F läch e  an  e in an d er leg t 
und  län g s de r G lasrö h re  m it e in e r Schere  ab sch n e id e t, w o a lsd an n  
d ie b e id e rse itig en  S ch n itträn d er durch  das Z usam m enkneipen  der 
S chere  in n ig s t m it e in an d er v e rk leb en  und  dem nach die R öhre fe rtig  
i s t ,  w e lch e  nun e tw as h e rv o rg e z o g en , ü b e r den län g e ren  S chenkel 
de r gebogenen  R öhre g e s tre if t und noch m itte ls t F ad en u m w ick elu n g  
b e festig t w ird . (M ed. Z e itu n g . H e rau sg . von dem V erein  f. H eilkunde  
in  P re u ssen , 1842. N r. 30 .) L i b a y .
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Bemerkungen über die Behandlung der Plithisis.
V on D r. N |o rm a n  C h e v e r s  zu  London.

E s  is t T h alsach e , dass d ieP h lh is is  in ih ren  e rs te n  S tad ien  spon­
ta n e r  H eilung  fähig  sey . An w e n ig s ten s  einem  A chtel von L eichen  
an  an d eren  K ran k h eiten  V e rs to rb en e r zeigen  sich  die S puren  geheil­
te r  Ph tliisis gew ö h n lich  an  den Spitzen  de r L ungen  in G esta lt d ep ri- 
m ir te r  F a lle n  (R u n zeln ) de r P le u ra ,  unt e r  w elchen  sich  deu tliche  
N a rb en , v e rw an d e lte  T u b erk e ln , sc rophu löse  A therom e, so w ie  auch 
k a lk ig e  M assen von offenbar tuberculös.em  U rsp rü n g e  im L un g en ­
gew ebe  e in gesch lossen  vorlinden . N icht w e n ig e r  se lten  findet man 
phthisische A ushöhlungen  von bedeutendem  U m fange, d ie vo llkom -

1842. Nr. 42.
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m en le e r  und m it e in e r d icken  A fterm em bran an sg ek le id e t s in d , w e l­
che w äh ren d  des L ebens re ich lich en  E ite r  sece rn irte . D iese  um schrie­
benen Höhlen können  n icht m it e r w e i te re n  B ronchien  v e rw ec h se lt 
w e rd e n , da  sich  um e rs te re  zah lre iche  T u b erk e ln  im L u n g en g ew eb e  
vorfinden. D iese  T hatsachen  be lehren  uns ü b er d ie A r t ,  a u f  w e lch e  
die N a tu r se lb s t d ie P h th isis zu h e ilen  pflegt. D ie L u n g en tu b erk e l­
m asse  b esitz t g e w is s ,  w ie  v e rsch iedene  andere  P roducte  se ro p h u lö - 
sen  U rsp ru n g s , die in te re s sa n te  E ig en sch aft, dass s ie  e ine  R eihe von 
V erän d e ru n g en  d u rch g eh t, w e lch e  d ieselbe  en tw ed e r iso l ire n , oder 
s ie  endlich durch  U lceration  g än zlich  e n tle e re n , und  so den P a tien ten  
h e rs te ilen . B edingung  d ieses le tz te re n , w ü n sch en sw erth en  A usgangs 
is t ,  dass d ie K räfte  des K ranken bei d e r fo rtw äh ren d en  E ite ru n g  so 
v ie l a ls  m öglich aufrech t e rh a lten  w e rd e n , o d er zu v e rh in d e rn , d ass 
das w u n d e rb are  H eilb estreb en  de r g ü tig en  N a tu r n ich t durch d e n H in - 
z u tritt  a n d ere r K rankheiten  un terb ro ch en  oder aufgehoben  w erd e. Ge­
w iss  sta rb en  Ph th isische se lte n e r  an ih re r  e igen thüm lichen  K ran k h eit, 
a ls  an de r zu  d ieser tre ten d en  P n e u m o n ie , P le u r it is  o der P e r ic a rd i-  
t i s ,  die en tw ed e r e inzeln  oder zusam m en a u ttre le n  und  g ew ö h n lich  
e in en  höchst asth en isch en  C h arak ter annehm en.

M an bat gu ten  G rund zu g la u b e n , d ass d e r in  d ie L un g en  abgela­
g e rte  T uberke lsto ff n u r  w en ig en  V eränderungen  u n te rw o rfen  s e y ,  so 
lan g e  e r  in  einem  Z u stan d e  von R uhe is t. V ie le  M enschen haben Ja h re  
h indurch  in  ih ren  L un g en  scrophu löse  In f iltra tio n en , ohne dass s ie  
Sym ptom e ausg esp ro ch en er P h th isis d a rb ö ten ; a lle in  bei i rg e n d e in e r  
bed eu ten d en  S tö ru n g  d e r re sp ira to risch en  F u n c tio n en  gehen  die Tu­
b e rk e ln  in E ite ru n g  ü b er und die K rankheit en tw ic k e lt sich  in ih re r  
ganzen  S tren g e . E in e  so lche S tö ru n g , und z w ar die h ä u fig s te , is t 
I r r i t a t i o n  d e r  B r o n c h i a l h a u t  und de r m it d iese r  no thw end ig  
v e rb u n d en e  H u s  te i l .  W e r  d iese  verm eiden  kann , de r ist lan g e  vor de r 
K ra n k h e it, zu  de r e r  den Keim in sich  t r ä g t ,  s ich er. D esto  eh er h in­
geg en  v e rfa llen  ih r  so lche H a n d w e rk e r , d ie bestän d ig  e ine  m it g e ­
w issen  m in eralischen  oder v eg etab ilischen  B esland theilen  e rfü llte  L uft 
einathm en m ü sse n , w ie  z. B. die N ad elsch le ife r, die F la c h s re is s e r , 
S te in m etzer u. s. w . A us dem selben G runde rich te ten  d ie In fluenza- 
Epidernien  so a u sse ro rd e n tlic h e , n ach träg lich e  V erh eeru n g en  u n te r 
den L u n g en k ran k en  an. S ch liesslich  geh ö rt h ieh e r auch  die Bem er­
ku n g , dass beinahe in a llen  P a tien ten , die de r P h th isis in ih ren  e rs ten  
S tad ien  e r lie g e n , die B ronch ia läste  S puren  e in e r acu ten  oder su bacu­
ten  E n tzü n d u n g  darb ie ten , die sich  durch G efässin jection , V erd ick u n g  
de r M em branen , so w ie  durch  eine a lbum inöse z äh e , z u w eilen  halb 
p u ru len te  S eere tio n  a ls  solche d a rs te llen . D am it is t jed o ch  n ich t g e ­
sag t, dass die E rw eich u n g  de r T ub erk e ln  ih ren  G rund a u s s c h l i e s s ­
l i c h  in  I r r ita tio n  d e r B ronchialhau t h a b e , sondern  n u r ,  dass d iese  
le tz te re  U rsache  d ie bei w eitem  häufigere sey.
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A uf d iese  P räm issen  hin empfiehlt C h e v e r s  1. besondere  Auf­

m erk sam k eit a u f  den Z u stan d  de r B ronchien  bei dem B e g i n n e  de r 
en tw ick e lten  P h th is is , und 2. die B ehandlung d e rselben  a ls  acu te  oder 
su b acu te  B ronchitis durch B ln ten tleeru n g en , G egenre ize , M ercu ria lia , 
A ntim on ia lia  u. s. w . ,  w en n  de r ü b rig e  Z u stan d  des K ranken  die An­
w e n d u n g  d iese r  M ittel e rlau b t. D urch die au f d iese A rt b e w irk te  Be­
se itig u n g  de r d ie K ran k h eit u n m itte lb a r e rreg en d en  U rsache, so ll die 
M öglichkeit geg eb en  w e rd e n , dass de r T u b erk e l (he ilw eise  a b so rb irt 
o d er v e rk n o rp e lt w e rd e ,  und k le in e  L u n g en ab scesse  au f na türlichem  
W e g e  h e ilen . C h e v e r s  e r in n e rt  bei d iese r  G elegenheit d a ra n , dass 
d ie  L unge  w ah rsch ein lich  eine eben so g ro sse  D isposition  habe, nach 
V erle tzu n g e n  und K rankheiten  zu h e ile n , a ls  irg en d  ein an d eres O r­
g an  des K ö rp ers . E rh o lt s ie  sich  doch nach p en etriren d en  S ch u ssw u n ­
d e n , B ajonetstichen , sc h lie ss t sich  das L un g en g ew eb e  doch um e in­
g ed ru n g en e  frem de K ö rper, u. s. w .!  D ass m it de r oben an g egebenen  
B ehandlung  d ie T herapie der P h th is is  noch n ich t abgesch lossen  s e y ,  
so n d ern  dass d iese  n u r  den B eginn derse lb en  ausm achen k ö n n e , v e r­
s te h t sich  von se lb st.

W a s  d ie P h th is is  in ih ren  v o r g e r ü c k t e r e n  S t a d i e n  betrifft, 
WO sich  in  den L u n g en  schon bedeu tende  E ite rh ö h len  geb ilde t haben, 
so  zw e ife lt C h e v e r s  n ich t im m indesten  d a ra n , dass in d iesen F ä l­
le n  die F u n c tio n  de r B ronch ia lsch le im haut ebenfa lls  bedeutend  beein­
trä c h tig t s e y ;  ih re  flüssige S ecre tio n  w ird  p rofus und k ran k h aft, ih re  
gasförm ige (d e r A thein) m ehr oder w e n ig e r  aufgehoben ; daher die 
co lliq u a tiv en  S ch w eisse  und D iarrhoen  d e r Schw indsüch tigen . So w ie  
d e r V e re ite ru n g  d e r L u n g en tu b erk e ln  gew öhnlich  acu te  B ronchitis 
v o ra n g e h t , so m ag auch  d ieselbe  K ra n k h e it, jed o ch  in ih re r  chroni­
schen  F o rm , g e w iss  e ine  de r häufigsten U rsachen  der I r r i ta tio n  in 
den ph th isischen  A ushöh lungen  seyn-. E s  lä s s t  sich  n ich t b e w e ise n , 
d ass das S e c re t d iese r  A bscesse  die B ronchialsch le im baut en tzü n d e , 
d a  w ir  an  der O berfläche d e rselben  se lten  die S puren  a c tiv e r E n t­
zü ndung  finden , so n d ern  b loss je n e  w oh lb ek an n ten  C h a rak te re , w e l­
che de r ch ron ischen  B ronch itis zukom m en. E h e r lä s s t  sich  das G e- 
gen th e il an n eh m en , da das S ec re t de r A bscesse  gew öhnlich  m ild und 
a lbum inös i s t^  w äh ren d  d ie sch le im ig  -  e ite rig e  A bsonderung  der 
B ro n ch ia läste  v ie le  sa lz ig e  B estand the ile  en thä lt und daher eine g ro sse  
T endenz  haben m u s s ,  die von ih r überzogenen  M em branen in  einem  
Z u stan d e  von Irr ita tio n  zu e rhallen . D iese  A rgum ente  füh ren  n a tü r­
lich  au f die Idee, dass die v o rg e rü ck te ren  S tad ien  der Ph th isis häufig 
m it gutem  E rfo lg e  durch d ieselben  M ittel behandelt w e rd en  d ü rften , 
W elche bei ch ron ischer B ronch itis em pfohlen w erd en . E s  bleib t in  die­
sem  F a lle  fü r d ie B ehandlung H au p tin d ica tio n , die k ran k h afte  Secre­
tion  de r B roneh ia lhau t zu, v e rm in d ern  und deren  n a tü rlich e  E xlia la - 
tion  w ied er h e rzu ste llen  und zu be lhätigen . E in e  B em erkung  des v e r-
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sto rbcnen  E d in b n rg e r  P ro fesso rs , D r. R a i n y ,  ü b er d ie g ro sse  W ir k ­
sam keit de r B ettadonna bei ü b erm äss ig e r Seeretion  d e r Schleim häute 
v e ran la s s te  C h e v e r s  zu V ersuchen  m it derselben  in d e r chron. B ron­
c h itis ,  w o  bei au g en sch e in lich er R elaxation  de r B ronchien eine seh r 
copiiise E x p ec to ra tio n  dünner Spu ta  S ta tt findet. D er E rfo lg  en tsp rach  
den gehegten  E rw a r tu n g e n , denn schon k le in e  G aben d ieses M itte ls 
verm inderten  die B ronch ia lsecre tion  auffallend schnell. A us dem selben 
G runde v in d ic irt C h e v e r s  den G ebrauch de r B elladonna  auch fü r  
so lche F ä lle  v o rg e rü c k te re r  P h th is is , in denen sich  die besp rochene  
ch ro n isch e  R eizu n g  d e r B ronchialm em bran annehm en lä s s t. (L ondon  
M edical G a ze tte , August 1841..) W e i n k e .

Missbildung der Gesclilechtstheile.
Von Dr. K rieg.

D r. K. fand bei einem n eu g eb o rn en , vollkom m en au sg e trag en en  
K näbchen, dem d ritte n K in d e  e in e r gesunden  M utter, w e lch e  sich  n ich t 
e r in n e r te , w äh ren d  der S ch w an g ersch aft e tw as e rlitte n  zu h a b en , 
w a s  dazu A nlass geben k o n n te , folgende M issb ildung  der G esch lech ts- 
tlieile . E s  w a r  ein E p isp ad iaeu s m it V orfa ll und U m stü lpung  de r H a rn ­
b la s e ,  und s ta rb  am 18. T age nach der G eb u rt; die Section  ergab  
F o lg e n d es : D icht u n te r  dem N abel w a r  d ie u m g ek tü lp teH arn b la se  h e r­
v o rg e tre te n  und b ilde te  eine ru n d lich e , schw am m ig anzufüh lende d u n - 
k e lro th e , w a lln u ssg ro sse  G eschw ulst. E s  feh lte  m ithin d e r Schaam - 
b e rg  und die Regio  hypogastrica  e rsch ien  bedeutend  v e rk ü rz t. Am un ­
te re n  T heile  de r G esch w u lst la g e n , in  e in e r F u rch e  v e rs te c k t und 
n u r  an d e r L eiche  e rk e n n b a r , die Öffnungen de r beiden H a rn le i te r ,  
au s w e lch en  der H arn  fo rtw äh ren d  h e rv o rs ic k e rfe , so dass das K ind 
b es tän d ig  feucht lag . D er P en is  w a r  e tw a  %  Z o ll lan g , p la ttg ed rü c k t, 
s ta tt  der V orh au t von zw ei lo c k e re n , le fz e n a r tig e n , d u n kelro then  
H au tfalten  um geben , w elche  in de r F u rch e  un terh a lb  d e r B lase  be­
g in n en d , sich w e ite r  un ten  in das w ohlgeform te Scrotum  fortse tz teri. 
A u f dem R ücken  des P en is  l ie f  von v o rn  nach h in ten  e ine  flache R in n e, 
g leichsam  a ls  R udim ent de r m angelnden U re th ra . In  dem S c ro tu m , 
w e lch es  z w a r  n ich t so g ro s s ,  a ls  so n st bei n eu g ebornen  K n a b e n , 
a b e r ü b rig en s w o h lgeb ilde t w a r ,  lagen  zu beiden S e iten  de r R aphe 
d ie  H oden und N ebenhoden. An den in n eren  H arn - und G esch lech ts­
o rg an en  zeig te  die Section  n ich ts A bnorm es, a u sse r  d e r m ehr schw am ­
m igen a ls  häu tigen  B eschaffenheit der H arnb lase . D ie Vasa deferentia  
lie ssen  sich bis in  die F u rch e  zw ischen  B lase und P en is  v e rfo lgen . In  
den Schaam beinen fand sich  noch k e in e  S p u r von O ssification und  die 
k n o rp e lig en  R udim ente  d ieser K nochen Ständen w ohl einen Z o ll w e it
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von e in ander en tfe rn t. D ie B auchm uskeln  w a ren  im A llgem einen w e ­
n ig  e n tw ic k e lt;  d ie M üscu li pyram ida les  feh lten  ganz. Im  Ju n i 1. J . 
fand D r. K. bei einem  29 jäh r ig en  ju n g e n  M anne e in e  m it d e r so eben 
g esch ild erten  durchaus übereinstim m ende M issb ildung , bis au f den Um­
s ta n d , dass bei dem K inde die A usb ildung  des H o d ensacks vollkom ­
m en er w ar. Auch bei dem erw ach sen en  Sub jecte  träu fe lte  der H arn be­
stän d ig  h e rv o r und w u rd e  desshalb  in e inen  R ecip ien ten  aufgefangen. 
B em erk en sw erth  is t die in  den ä rz tlich en  Z eu g n issen  des M enschen 
n ied e rg e leg te  B eo b ach tu n g , dass S p u ren  von genossenem  Jo d  schon 
nach 2 M inuten  sich in  dem H arne  w iederfinden . (M ed. Z eitu n g  vom 
V ere in e  fü r H e ilk u n d e  in  P re u s s e n , d. 31. A ug. 1842. N r. 35.)

Schül l er .

Über die Rotzkrankheit beim Menschen.
V on D ü n n e .

Bei d e r d iessjäh rig en  V ersam m lung  der M idland M edical A sso­
ciation  am 19. A pril 1842 w u rd en  von D r. D ü n n e  zw ei K ran k h eits­
fä lle  m itg e th e ilt , w e lch e  du rch  Ü b e rtrag u n g  des R o tzcontag ium s au f 
den M enschen en ts tan d en  w a ren . Sym ptom e, V e rla u f  und A usgang  
d e r  K ran k h eit sind  bis a u f  e ine  g e rin g e  A bw eichung  de r D a u e r , und 
m it e in z ig e r A usnahm e d e r Z e itfo lg e , in  beiden  F ä lle n  g än zlich  die­
se lb en , und es g enüg t daher, die p räg n an tes ten  E rsch e in u n g en  in ge­
d rä n g te r  P a ra lle le  zusam m enzufassen .

T ag lö h n er T y n a n  und se in  W e ib ,  beide in d ü rftig s te r  Arm uth 
leb en d  und e tw a  50 Ja h re  a l t ,  w o hn ten  n eh st ih re r  F am ilie  an ein 
und dem selben O rte m it einem  P fe rd e , das de r n achherigen  U n te rsu ­
chung  zufolge m it d e r R o tzk ran k h eit behaftet w a r . In de r A ufeinan­
derfo lge  w e n ig e r  M onate e rk ra n k te  z u e rs t T y n a n ,  dann se ine  F ra u . 
D em  A usbruche  de r K ran k h eit g ing  in  beiden F ä lle n  e ine  heftige 
V e rk ü h lu n g  nach sc h w e re r  k ö rp e rlich e r A n stren g u n g  v o r a u s , und 
in  beiden F ä lle n  w aren  folgende Sym ptom e w a h rn eh m b a r: s ta rk es , in 
den M orgenstunden rem itliren d es F ie b e r m it anhaltendem  G efühl von 
S ch au er und F r o s t ;  h e ftig e , den rheum atischen  ähnliche Schm erzen 
in  a llen  G lie d e rn , n ich t von E n tzü n d u n g  der A rtic u la tio n , sondern  
v on  de r G eg en w art z a h lre ic h e r ,  e n tzü n d e te r S te llen  h e r rü h re n d , 
w e lch e  su ccess iv  a u f  de r ganzen  O berfläche des K örp ers  und  auch im 
G esichte e rsc h ie n e n , und nach  4 oder 5 T agen in  A bscesse  ü b erg in ­
g e n ;  B rand igw erden  d ieser A bscesse, die geöffnet, m issfärb igen  s tin ­
ken d en  E ite r  e n t le e r te n ; sch le im iger A usfluss aus de r N asenhöh le , 
m it b lu tig e r  F ä rb u n g , besonders in dem F a lle  der F ra u  T ynan’s ; be­
sc h leu n ig te s , än g stlich es A thm en , bei ü b rig en s v ö llig  norm alen P e r­
c u s s io n s -u n d  A u scu lta tio n stü n en ; b esch leu n ig te r P u ls  b is au f 130,
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a b e r  ohne K raft lind u n re g e lm ä ss ig ; im sp ä te ren  V erlau fe  b eso nderes 
E rg riffen sey n  des C e reb ra lsy stem s und A u ftritt ty p b ö ser Sym ptom e; 
S c h la flo s ig k e it, D e lir ien , tro ck en e , b rau n b eleg te  Z u n g e , D u rs t;  an­
fäng lich  m angelnde  S tu h len tlee ru n g , sp ä te r  w ä sse r ig e D ia rr lio e ; D au er 
de r K rankheit beim  M anne 1 3 , beim W eib e  10 T age m it tödtlicliem  
A usgange  in  F o lg e  a llgem einen  B ran d ig w erd en s de r A bscesse  und da­
d u rch  bed ing ten  V erfa lls  de r K räfte . — L e id er sche in t w ed er in dem 
e in e n , noch dem an deren  F a lte  eine Section vorgenom m en w o rd en  zu  
s e y n ;  w e n ig s ten s  w u rd en  ih re  R esu lta te  von D ü n n e  n ich t m itg e - 
th e ilt. In  B etreff de r e in g e le ite ten  B ehandlung m ö g e, da d ie bekannte  
E ig en th iim lichkeit de r en g lischen  ä rz tlich en  V ero rd n u n g en  u n s  w e ­
n ig s ten s  n ich t seh r nach ah m u n g sw erth  e rscheinen  w i l l , h ie r  n u r  so 
v ie l E rw äh n u n g  finden , dass a n fän g lic h 'A n tiin o n ia lien , k o h len sau re s 
A m m o n iak , sp ä te r  N a triu m ch lo rid , und bei e in g e tre ten e r D iarrhoe  
K in o , K atechu und O pium tinctur v e rab re ich t w u rd e n . —  An die M it­
th e ilu n g  d ie se r  beiden  F ä lle  knüpft nun  D r. D ü n n e  noch fo lgende 
B e m erk u n g en : A lle ch arak te ris tisch en  M erkm ale der K ra n k h e it: ad y - 
näm isches F ie b e r ,  Schleim lluss aus den N asen h ö h len , iso lir te  E n t­
zü ndung  v e rsch ied en e r S te llen  des K ö rp ers  m it Ü bergang  in  P u s te l­
und  A bscessb ildung , w a ren  in jedem  d ieser F ä lle  vo rhanden . — Bei 
dem W e ib e  w a r  d e r Schleim lluss au s de r N ase ein b esonders auffal­
len d e s  S y m p to m , w e lch es beim M anne e rs t  sp ä te r  in g rö sse re r  Be­
d eu tu n g  sich kundgab . —  D i e  b a l d  s t e c k n a d e l k o p f - ,  b a l d  
h o h n e n g r o s s e n  P u s t e l n  u n d  A b s c e s s e  g l i c h e n  T r o p f e n  
v o n  o b e r f l ä c h l i c h  u n t e r  d e r  H a u t  e r g o s s e n e m  E i t e r ,  
w a r e n  v o n  k e i n e r  a d h ä s i v e n  E n t z ü n d u n g  b e g r ä n  z t, und  
en th ie lten  e ine  v isc id e , gegen  das E nde  se h r übe lriech en d e  e ite rig e  
F lü ss ig k e it.  — D as Gefühl beständ igen  S chauers und F rö s te ln s , w e l­
ches beso n d ers  beim W eib e  sich  h e rau ss te llte , is t g le ich  de r D iarrhoe 
e in es de r ch arak te ris tisch en  Sym ptom e der K ra n k h e it, und b esonders 
au ffa llend  die g e rin g e  Theilnahm e der lym phatischen  G efässe und 
D rü s e n , von w e lch e n  le tz te re n  n u r  eine e inz ige  von E n tzü n d u n g  e r­
griffen w u rd e . — D ie A n s te c k u n g , w e lch e  in  beiden F ä lle n , e rw e is ­
lic h e r  M a ssen , n ich t durch  un m itte lb a re  Ü b ertrag u n g  a u f  de r E p id e r­
m is b e raub te  T heile  S ta tt gefunden  ha tte , sche in t auch durch  die O ber­
h a u t,  so w ie  auch  durch  In h a la tio n  de r m it dem C ontagium  erfü llten  
L u ft m itg e th e ilt w e rd en  zu k ö n n e n , w e n ig sten s  dürfte  die E m pfäng­
lic h k e it fü r  dessen  Aufnahm e dadurch bedeutend erhöht w erd en . — 
D a die R o tzk ran k h eit des P fe rd es von so lan g e r  D a u e r ,  und fü r das 
L eben  und die G esundheit des M enschen so gefahrdrohend  und v e r­
derb lich  i s t ,  leu ch te t die N othw end igkeit de r s tren g en  A usführung 
a lle r  m ed ic in isch -p o lize ilich en  M aassregeln  e in , w elche  die V erb re i­
tu n g  d iese r unheilvo llen  K rankheit unm öglich zu m achen bestim m t 
sind . [Dublin m edical P ress. M ay  4. 1842. N r. 174.) L i b a y .
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Zw ei Croupfälle; Tracheotomie.
Von R. Lat our .

L . b e trach te t a ls  H au p tch arak te r des C roups die Pseudom em bra- 
nen b ild n n g , d e r eine e igenthiim liche, m iasm atische, verg iften d e  B lu t-  
c ra s is  zu  G runde l ie g e ,  und  e rk lä r t  die P h logose n u r  a ls  secu n d är. 
D ie z w e i F ä l le ,  deren  G eschichte e r  u ns m itth e il t ,  tru g en  sich  an  
einem  4 jäh rigen  M ädchen und einem  ljä h r ig e n  K naben z u ;  bei beiden 
w u rd e  die T racheotom ie un ternom m en , das M ädchen w u rd e  g e h e il t,  
d e r  Knabe sta rb  am T age nach  de r O peration . (D ie P ro gnose  se y  de­
sto  u n g ü n s tig e r , j e  jü n g e r  das K ind.) Bei den M ädchen w u rd e n  Glot­
t is ,  Schlund und G aum ensegel m it e in e r  sa tu r ir te n  A uflösung des H öl­
len s te in es  b e p in se lt, hei dem K naben d ie m em branösen S te llen  m it 
H ö llen ste in  betupft. L . e rk lä r t  die oft w ied erh o lte  C au te risa tio n  fü r 
das e in z ig e , d irec t au f den C roup w irk en d e  M itte l, und b e trach te t 
d ie T racheotom ie n u r  a ls  E röffnung e ines kü n stlich en  R e sp ira tio n sw e­
g es n ü tz lic h ; ab er auch die T racheotom ie se y  bei V e rb re itu n g  de r 
Pseudom em branen bis zu den B ronchien  fruch tlos, und nach B eschrän­
k u n g  derse lb en  im L a ry n x  n u r  du rch  nachherige  C au te risa tio n  he il­
b ringend . ( L a  clinique des höp itaux des e n fa n s ,  1841. N r. 9.)

F r ö h l i c h .

3.

N o t i z e n .
Klirenliezeiignng. D ie k. k . H ofkanzlei hat dem P rim arä rz te  

d e r P ra g e r  I r r e n a n s ta l t ,  Med. Dr. J o s e p h  R i e d l ,  das von dem 
V ere in  fü r H e ilkunde  in  P re u sse n  e rh a lten e  D iplom  anzunehm en 
e rlau b t.

T o i l e s r a l l .  Am 9. S ep tem ber I. J . s ta rb  Dr. Jo sep h  S i g m  u n  d, 
P liy sicu s zu M ediasch in  S ie b en b ü rg e n , 38 Ja h re  a l t ,  e in e r u n se re r  
em sigen  und gesch ä tz ten  M itarbe ite r.



Literarischer Anzeiger vom Jahre 1842.

( D ie l iie r  an g efü h rten  S c h rif ten  s in d  bei B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d  e l (S p a rca sse -  
G ebäude) vori'iitiiig  o d e r  k ö n n en  d u rc h  d iese lben  b a ld ig s t b ezo g en  w erd en .)

E n d l i c l i e r  (Stepbaniis),  C atalogus l lo r ti  Acadetnici Vindobo- 
nensis. T . I .  Gr. 12. (IV  u. 492 S .) Vindobonae, ap. Gerold. G eh. 
(1 Th. 8 G r.)

X lu s s in g i  (B l.  1 F .,  p rak t. G e b u rtsh e lfe r) , D a s  K i n d ,  s e i n e  
P f l e g e  u n d  E r z i e h u n g .  2 Title. Gr. 12. (6 S . ohne Pag . und 
377, 372 S.) W ie n ,  bei Tendier  und Sch ä fer. Geb. (1 Th.)

K r a u t e r  ( ID r .  W . ) ,  D ie H e ilb a rk e it der T a u b h e i t .  Gr. 8. (36 S .) 
B e r lin ,  hei N icolai. Gelt. (1 Th.)

M o s t  (B » r. G e o r g F r i e d r . ) ,  D ie s y m p a t h e t i s c h e n  M i t t e l  
und K u r m e t h o d e n .  Gr. 8. (X IV  u. 175 S .) R o sto ck , S t i l le r ’ sehe
Buchh. ( E berstein  und Otto.) Geh. (16 G r.)

S k o t l s i  ( B r .  J o s . ) ,  A bhandlung  ü b e r  P e r c u s s i o n  und A u -  
s c u l t a t i o n .  2. Aufl. Gr. 8. (X X  u. 318 S .) W ie n ,  bei B ra u ­
m ü ller  und Seidel. Geh. (1 Th. 16 G r.)

T e i l l i a r i l  ( J . )  , R echerches su r  les proprie'le's me'dicales des ea u x
m inerales therm ales e t fro ides de Chaudesaigues. l n  8. de  13 fe u i l l .  
P a ris  ,  chez F ortin . (3 F r . 50 C.)

V e r z e i c h n i s s
der in verschiedenen deutschen und fremden medicinischen 
Zeitschriften von den Jahren 1841 und 1842 enthaltenen 

Original -  Aufsätze.
W o c h e n s c h r i f t  f ü r  d i e  g e s a m m t e  H e i l k u n d e .  H e rau s­

g e b e r : D r. C asper. B e r lin , 1842. Nr. 36.
Nr. 36. K y ll ,  F a ll  von C arditis infantum . — T rusen  (F o rts , des 

Aufs, in  N r. 35.)
M e d i c i n i s c h e  Z e i t u n g .  H erausgegeben  von dem V ere in e  

fü r  H e ilkunde  in P reusseii. 1842. N r. 37.
N r. 37. S c h le s ie r ,  Ü ber das V erh alten  der H erzaffection zum  

acu ten  G elenksrheum atism us. — Sebregoiuli,  F a ll von P lacenta  
pra ev ia .

W  i e  i t .
V e r l a g  v o n  B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l .

G edruck t hei A. S t r a u s s ’s  se l. W itw e  & S o m m e r .



Ausserordentliche Beilage
z u r  ös t .  me d .

Wochenschrift Mr. 42.

D ie  S p itä le r  zu W arschau.
v o n

Med. Dr. Lorenz K ö  s t i e r ,

B adearzt zu E g er-F ran zen sb ad  und M itglied de r k . k . G ese llsch aft 

d e r Ä rz te  zu W ie n .

L a  v e rtu  des hum ains . . . . . .
. est dans la ju s tic e  e t dans la  hienfaisance.

Clienier.

U m  schöne und naehahmungswiirdige Heilanstalten zu  seh en , 
wendet sich unser Blick stets nach Deutschland, Frankreich und 
England. Die Anstalten dieser Länder werden als Muster auf­
g e su c h t; anerkannt sind die grossartigen und zweckm ässigen  
Einrichtungen der Spitäler zu  W ien, Berlin, Hamburg, Hanno­
ver, Frankfurt, L yon , P aris, Brüssel und London, und hin­
reichend bekannt ist deren innere Einrichtung dem ärztlichen  
Publicum.

Minder bekannt aber dürfte der Zustand der Spitaleinrich­
tungen Pohlens seyn. Bei einem Besuche in W arschau ward mir 
die G elegenheit, die Spitaleinrichtungen dieser Stadt kennen 
zu  lernen, und da diese Anstalten selbst im V ergleiche zu  den 
vorzüglichsten des Auslandes so manches Seh en s- und Nachah­
m ungswürdige enthalten, so erlaube ich  mir diese einzelnen  
Data in einem bloss skizzirten B ilde, in Betreif

a. der administrativen L eitu n g , so wie
b. der einzelnen Anstalten in B ezu g  auf ihr Ä usseres und 

die Art ihrer innern Einrichtung hiermit zu  übergeben. —  Erst 
während der letzten  Jahre sind diese Anstalten unter dem

1843. 1



Schutze der kais. rnss, Regierung ins Leben getreten, indem 
noch vor 12 Jahren die hiesigen Spitäler in einem höchst ver­
wahrlosten Zustande waren, so wie mir die geachtetsten Ärzte 
Warschau’s versicherten.

Das Entheben der Nonnen von der Spitalsadministration 
ist als das erste Moment einer wohlthätigen Reform zu  betrachten, 
und nur dem energischen Eingreifen des jetzigen  Gouvernements 
zu  danken. —

Von dieser Z eit an beginnt auch die glücklichere Gestal­
tung sowohl in B ezu g  auf das Ä ussere, als auch auf das L e­
ben im Innern der W arschauer Spitäler.

A. Über die Administration sämmtlicher Spitäler

Um das schöne Z iel zu  erreichen , zw eckm ässige Heilan­
stalten nicht allein für W arschau, sondern für das ganze Kö­
nigreich Pohlen zu  gründen , wurde im Jahre 1838 ein Rath 
aus Staatsmännern, Ärzten und ändern meist vermögenden Pri­
vaten bestehend, von der R egierung e in g e setz t , derunterdem  
Titel »Obervormundsehaftsrath sämmtlicher wohlthätiger Insti­
tute“ des Königreichs QRada G low na opiekuncza In sty tu löw  
dobroizynnych  w  K rö leslw ie Polskietn) sich zu einem Comite 
gestaltete und dem Ministerium des Innern anschloss.

In diesem Comite werden alle W oehen regelm ässige S i­
tzungen geh a lten , Referate über die Verwaltung dieser An­
stalten abgegeben , und hier ist das Centrum der Controlle 
über die einzelnen Spitäler, hier werden Neuerungen und 
nöthige Reformen berallien und die Ausführung beschlossen.

SämmtlicheM itglieder widmen ihre Dienste hier derM ensch- 
heit ohne ändern E n tg e lt, als das Bew usstseyn zu  einem so 
edlen Z w ecke nach Kräften mitgewirkt zu  haben.

2

D e r b eso n d ern  Güte des H e rrn  M ed icinalra thes D r. W o y d e  
danke ich  die N achw eise  ü b e r d ie  A rt de r h ies ig en  Spitaladm i­
n is tra tio n  , so  w ie  an d erw e itig e  A uskünfte  ü b e r die e inzelnen  
S p itä le r  W a rsc h a u ’s.
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Der Obervormundschaftsrath wird gebildet von einem Prä­

sidenten und 34 Mitgliedern.
E inzeln e M itglieder dieses Obervormundschaftsrathes ha­

ben nun wieder insonderheit die Überwachung der Administra­
tion und die Präsidenten, bei den nöthigen Berathungen für die 
einzelnen Anstalten, gleich  einem Vormunde, welchen Nameh 
sie  auch führen , QOpiekuncze^) übernommen, und treten dann 
wieder als referirende M itglieder, für das ihnen anvertraute In­
stitut bei den G eneral-Versamm lungen auf.

Jedes Spital hat seinen speciellen Spitalrath Qrada s z c z e -  
yotow a s zp i la ln a j,  welcher aus dem Präsidenten oder Vormund 
und mehreren Mitgliedern (3  —  7 ) besteht.

Jedes einzelne Spital hat auch seine eigenen Fonds, und er­
hält nebstdem von der R egierung alJjährig bedeutende Zuschüsse. 
Die zw eckm ässige Verwaltung- dieser Gelder und die ordnungs- 
m ässige Haushaltung in jedem einzelnen S p ita le , so wie die 
strenge Überwachung des sämmtlichen Spitalpersonals ist das 
Hauptgeschäft des Obervormundschaftsrathes. Spitäler sind im 
ganzen  Lande 4 4 ; in W arschau, ohne die M ilitärspitäler, die 
nicht unter der Aufsicht der lia d a  G low na  steh en , 9.

ß . Die einzelnen Spitäler in Warschau.

Ich berühre nun die einzelnen Spitäler, und zieh e nur das 
Lobenswerthere jeder dieser einzelnen Anstalten hervor, um 
auf diese W eise zu  einem V ergleiche dieser untereinander Und 
mit ändern ähnlichen Anstalten gelangen zu  können,

1. Das Spital zum Kindlein Jesu,
Q Szpita l D ziecia tka  Jezu s.J

D ieses Spital bietet nach Aussen eine herrliche Fronte 
dar, und so schön das Ä ussere is t ,  eben so geräum ig und hoch 
sind die Gänge und Sääle im Gebäude selbst. — In dieser neuen 
und schönen Gestalt besteht dieses Spital seit dem Jahre 1839.

Dasselbe ist zur Aufnahme für Gebärende, Findelkinder,
andere kranke Kinder, irre Frauen, und auch für acute und

*



chronische Krankheiten bestimmt —  E s fasst in sich 42 grössere  
und kleinere Sääle mit 554 Betten. Das Gebäude ist so gross, dass, 
was ein nicht gen u g zu lobender Umstand ist, in selbst grossen  
und hohen Zimmern nie mehr als 5 Betten für Gebärende stehen. 
Jedes Kind hat seine eigene kleine W iege. Die Betten sind von 
H o lz , und das B ettzeug aus einem Strohsacke, M atratze, Kopf­
polster und doppelter Decke bestehend. Das Gebärinstitut hat 
19 B etten , und ist im W inter in der 1. E ta g e , im Sommer par 
terre. Kindbettfleber sind bisher noch nicht aufgetaucht, und 
das Erkranken der Kindbetterinnen ist höchst selten.

Sämmtliche Zimmer, Gänge und Stiegen  sind von einer wirk­
lich Staunen erregenden R einheit, und deren Fussboden durch­
aus braun iackirt, und mit W achs überzogen; längs der Gänge 
und Stiegen liegen  Tücher. Früh M orgens wird der Fussboden 
mittelst W olllappen gereinigt und einige Mal wöchentlich g e ­
bürstet. Hiedurch wird beinahe jeder Staub vermieden , der bei 
dem gewöhnlichen Auskehren nicht gewichster Fussboden un­
vermeidlich is t , und auf so viele Patienten nicht allein unange­
nehm , sondern auch schädlich wirkt. Z ugleich  entgeht hiedurch 
ein Hauptmoment zur E rzeugung des Ungeziefers.

Die Zahl der hier jährlich abgesetzten Findelkinder, die 
durch eine Art Drehstuhl von aussen in das Aufnalimszimmer g e ­
lan gen , ist gegen  900 bis 1000. Die Zimmer, in denen sich  
diese Findelkinder befinden, sind geräumig und hoch; die 
Betten dieser Kinder sehr gut, und es liegen  je  zw ei v is -ä -v is  
in einer grossen W ie g e ; die Amme hat darneben ihr Bett.

Das W eisszeu g  so w ie die P flege dieser Kinder ist aus­
gezeich n et; die weitere Erhaltung ausserhalb des S p ita ls, wo 
s ie g e g e n  eine Entschädigung von den Landleuten aufgezogen  
w erden, ist ähnlich der Einrichtung anderer Findelanstalten.

Die Z a h l  der Findelkinder, w elche dermalen hier sterben, ist 
höchst gering, zw an zig  von hundert; soll aber in frühem Jahren 
unter der alten Administration so stark gew esen  seyn , dass ei­
ner der ausgezeichnetsten hiesigen Ärzte Dr. Moriz W o l f ,  
zufolge seiner und seines Vaters Beobachtungen, so wie Herr 
Dr. L e B r u  n , üirector dieser Anstalt, mich versicherten, dass 
von 10 Kindern 9 starben.—  M angel an Pflege und Reinlichkeit,
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schlecht gelüftete L ocalitäten , und schlechte Ammen , da selbe 
früher bloss 1 —  2 Ducaten jährlich erhielten , wo je tz t eine 
Amme 12  Ducaten jährlich hat, waren die Hauptursachen hiervon.

Für kranke Kinder aus der Stadt sind 44 Betten bestimmt. 
In der Abtheilung für Epileptische sind die nur 4 Zoll vom Bo­
den hohen Betten w egen des leichten Herausfallens dieser Pa­
tienten ganz entsprechend.

Die Ventilationen sind hier g u t, und ich fand die Luft sehr 
rein. Jeder Patient wird h ier, so w ie in jedem der übrigen Spi­
täler W arschau’s ,  gleich  nach der Aufnahme, ehe er noch 
das Krankenzimmer betritt, in der gut und zw eckm ässig ein­
gerichteten Badestube gebadet, erhält dann die Spitalswäsche 
und K leidung, und wird nun erst auf das für ihn bestimmte 
Krankenzimmer gebracht.

Die Pflege der Kranken ist Nonnen aus dem Orden der 
barmherzigen Schwestern anvertraut, die zu  den niedern Dienst­
leistungen nun wieder eine hinreichende Anzahl W ärtersleute 
haben. E s herrscht über die Zweckm ässigkeit dieser Einrich­
tung nur eine Stimme, und allgem ein anerkannt wird die Hin­
gebung und Sanftmuth dieser frommen Schwestern. E s scheint 
hier die rechte Mitte getroffen zu  seyn. —  Als dieselben Non­
nen die gan ze Administration hatten , g ing es nicht vor­
wärts; der gan ze Körper siechte dahin, ohne Kraft und inneres 
reges L eb en , und nur schlechte Resultate kamen zur W elt. 
Eben so w enig scheint es gerade nöthig zu  s e y n , dass diese 
Frauen bloss als gewöhnliche Wärterinnen anzusehen sey en , 
und sich jeder Verrichtung unterziehen müssen, die eben so gut 
von jeder ändern gewöhnlichen Wärterin geleistet werden kann. 
Hier aber, wo die barmherzige Schw ester als Wächterin 
auftritt, über die richtig gehandhabte Pflege der ihr zu geth cil-  
ten Kranken, wo sie mit Liebe und Geduld sich dem einzelnen  
Kranken naht, seine W ünsche anhört, und durch B ew eise des 
M itgefühls ihm seine Leiden erleichtert, ihn erhebt, und so 
w esentlich zur Genesung beiträgt, hier sehen wir am deutlich­
sten , wie diese R eligiösen ihre Dienste der leidenden M ensch­
heit auf eine dem Zw ecke entsprechende, und doch würdige 
W eise , widmen können. Eine allgem eine Anhänglichkeit aus-



serten alle Patienten gegen  diese Frauen, unter deren Oberauf­
sicht die Pflege für dieselben steht.

Die Zahl dieser Fraucnist unbestimmt. Ausser diesem Spitale 
sind dieselben auch in mehreren der übrigen Spitäler W arschau’s 
Krankenwärterinnen, so w ie in mehreren ändern Spitälern des 
Königreichs.

In dem Nonnenkloster zu  St. Casimir ist der Stamm und die 
Oberin dieser frommen S chw estern; von dort aus werden sie  in 
die einzelnen Spitäler verth e ilt'%).

Die B eheizung geschieht hier durch sogenannte Puterni- 
ckische Öfen, wo sowohl die erwärmte Luft, w elche von Aussen  
durch den Ofen geleitet w ird , als die Ofenfläche se lb s t , das 
Zimmererwärmen. Mit der L uftheizung, welche in ändern Spi­
tälern eingeleitet is t , ist man w eniger zufrieden, als mit den 
gewöhnlichen Öfen. Die Apotheke ist in einem sehr guten Z u­
stande, und expedirt bloss für dieses Spital.

Die Küche ist sehr re in , und durch Dampffänger wird der 
Dampf unmittelbar aus den Kesseln ausgetührt, und dadurch 
die Atmosphäre in der Küche rein erhalten , so w ie sich nie ein 
Dampf durch das übrige Gebäude verbreiten kann.

D ie Kost ist gut und die Portionen in ihrer Grösse denen 
des W iener k. k. allgem einen Krankenhauses gleich . Hier be­
kommen die Reoonvalenscenten auch Branntwein, am häufigsten 
aber Gritze und eine Art Fleischragout.

Die gew issen  Einnahmen dieses Spitals sind jährlich
250.000  fl. Pohlnisch 

Von S eite  des Staates 150 ,000  fl. „

400 .000  11. Pohlnisch.
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*) Ä hnlich  d iesen  so eben besprochenen  R e s u lta te n , w e lch e  aus 
d e r ve rsch ied en en  S te llu n g , d ie d iese  N onnen  in  einem  oder dem 
än d ern  S p ita le  en tn eh m en , h e rv o rg e h e n , zeig te  sich  m ir, a ls  ich 
v o r e in igen  Ja h ren  das g ro sse  S p ita l zu L y o n  b e su c h te , w o die 
Soeurs de la  charite  noch die ganze  L e itu n g  h ab en ; aber in  d ie­
sem  le tz te ren  stehen  die Ä rz te  in  e in e r u n terg eo rd n eten  S te l­
lu n g  , been g t in  ih rem  H a n d e ln , und die A p o theke, so w ie  das 
L ab o ra to riu m , w e lch e  ebenfa lls  b lo ss von N onnen g e fü h rt w e r­
d e n , sind  in  keinem  gerad e  zu em pfehlenden Z u stan d e .



Die ärztliohe L eitung steht unter vier Doctoren; Hr. Dr. 
ie B r u n  ist Director dieser Anstalt.

Vormund dieses Spitals und referircndes M itglied in dem 
Obervormundschaftsrath ist Hr. Staatsrath N i e p o k o y c z y c k i .

2. D a s  i s r a e l i t i s c h e  S p i t a l .

Dieses Spital ist bloss zur Aufnahme für Kranke der israe­
litischen Gemeinde bestimmt, und wurde früher zum Theil dadurch 
erhalten, dass jeder Israelite einen pohlnischen Groschen für 
jedes Pfund Fleisch mehr bezahlte. Seit Anfang dieses Jahres 
hat dieses aufgehört, und die Regierung gibt statt dessen dem 
Spitale jährlich 60,000 fl. pohlnisch; das Übrige lliesst aus der 
Beisteuer der Gemeinde und dem besondern Fondvermögen. 
Für das Jahr 1840 kostete die Erhaltung dieses Spitals 160,00011.

Das weitläufige einen Stock hohe Gebäude um schliesst einen 
schönen und grossen Hofraum, von wo aus man in die Gärten 
gelangt. Die Abtheilung für die Irren ist in einem eigenen Ge­
bäude , welches wieder von einem Garten umgeben ist.

Die Zimmer sind durchaus sehr hoch, äusserst rein , zum  
Theil mit eisernen Bettstellen und mit S itzen für die Patienten, 
das B ettzeu g  aus doppelten M atratzen, 2 Kopfpolstern und 
Decken bestehend.

Die Ventilation ist hier und im Spitale St. L azar am be­
sten, indem die Luft theils durch die Ventilationen von denFen- 
stern aus, theils durch Luftzüge, welche am Plafond angebracht 
sind, und mit jenen Öffnungen, die hier und da einige Z oll hoch 
vom Fussboden aus in der Wand angebracht sind, correspondi- 
ren, ganz nach W unsch erneuert werden kann. In jedem Zim­
mer ist eine Art grösser Schrank, in welchem ein Leibstuhl be­
findlich i st ,  und d er, sobald der Patient diesen Schrank ver­
lä ss t, durch eine Öffnung in den von aussen dahin laufenden 
Gang fortgeschafft wird. E s ist d ieses eine der zweckm ässigsten  
E inrichtungen, um jeden Geruch möglichster W eise zu  ver­
meiden. Das ganze Spital enthält 51 Zimmer mit 350  Betten.

Unter allen diesen , meist sehr schönen Localitäten ,
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interessirte mich am meisten der Operationssaal und die 
K üche, beide durch ihre /.weckentsprechende Einrichtuug se -  
henswerth.

Der Operationssaal ist nach Art eines Balcons gebaut; das 
Licht fällt durch die Glaswandungen von den Seiten und von 
oben gleich  stark ein , so dass der Operirende ein Licht gleich­
w ie im Freien hat. Neben dem Operationssaal sind die Zimmer für 
die Operirten, wo jedes Bett einen S itz für den die Aufsicht 
habenden Chirurgen hat.

Die Küche ist hoch und geräum ig , hat einen englischen  
Sparherd, worauf grosse 42 österr. Maass haltende kupferne 
Töpfe stehen; jedes dieser Gefässe ist von oben durch einen ku­
pfernen Hut möglichst geschlossen. Der Dampf entweicht durch 
eine Röhre, w elche von dem Hute aus in einen nach oben fest­
gemachten Cylinder einführt. Wird der Hut gehoben, so ste ig t  
die Röhre in dem Cylinder in die H öh e, und der Hut verbleibt 
schwebend in der gewünschten H öhe, da ein G egengew icht, 
w elches oben über eine Rolle läu ft, selben festhält.

D ie Kost ist g u t, bei den Israeliten wird den R econvales- 
centen kein Branntwein verabreicht.

Die Beheizung geschieht durch erwärmte L u ft, z e ig t  sich  
aber nicht ganz entsprechend, indem einige Zimmer zu  v ie l, 
andere, von den Hauptöfen weiter entlegene Zimmer, nicht g e ­
hörig erwärmt werden können, und diesen W inter plötzlich sechs 
Sääle geräumt werden mussten, indem in einer der Hauptröhren 
etwas schadhaft wurde. Ein für ein derlei Spital unangenehmes 
E reigniss kann sich bei den gewöhnlichen Öfen nie ereignen , 
so w ie bei einer nicht gleichm ässigen oder zu  starken Beheizung  
der Calorifairs , ein eigenthümlicher Geruch, selbst Luftzerse­
tzung entsteht, wodurch sehr leicht Kopfschmerz durch Blut­
andrang bedingt werden kann. Eben so ist man mit den Calori­
fa irs, w elche R u s t  in der neuen Charite anlcgen lie ss , wenig  
zufrieden. Die Krankenpflege geschieht durch männliche und 
weibliche Wärterinnen , welche wieder unter einem Oberwärter 
stehen.

Sieben Vorsteher der Gemeinde wachen über den Haushalt 
des S p ita ls , und führen die Controlle über dessen Verwaltung.



Präses dieser Spitalverwaltung ist der Banquier E p s t e i n ,  der 
zu g le ich  M itglied des Obervorroundschaftsrathes und Referent 
über dieses Spital in diesem Rathe ist. Primär -  Arzt in dieser 
Anstalt ist Herr Dr. R o s e n t h a l ,  Herr Dr. B e r g  Primar- 
Wundarzt.

Die Abtheilung für die Irren ist k lein , und in seiner E in­
richtung mehr ein Aufbewahrungsort für derlei U nglückliche, 
und ähnelt in dieser Hinsicht so vielen Anstalten, wo das V er­
sichern dieser Kranken die Hauptsache , w enig aber gethan is t , 
um auf die Psyche wohlthuend zu  wirken.

Seit zw ei Jahren wurde hier in einem der zu  ihrer An­
stalt gehörigen Gärten ein Teich für B lutegel angelegt; er 
verspricht bis jetzt günstige R esultate, nicht allein für das Er­
halten derselben, sondern auch für deren Fortpflanzung.

3. Das Spital für Syphilitische.
CSwiety L azarz .)

D ieses Spital ist ganz n eu , und wurde nach den besten  
M ustern gebaut. E s  würde verdienen in einer grössern Abhand­
lung genauer beschrieben zu  w erden, als d ieses mir hier g e ­
stattet ist; denn die Schönheit seiner Gebäude, so w ie die in­
nere, zweckentsprechende Einrichtung stellen es unter die Reihe 
der jetzt bestehenden besteingerichteten Spitäler.

Das Hamburger Spital hat zum Theil als Muster ged ient, 
und der Staatsrath Graf S k a r b e c k ,  der sich ein so grosses  
Verdienst um die M enschheit in B ezu g  auf die Regulirung der 
hiesigen Spitäler und Gefängnisse erwarb, hat grossen Einfluss 
auf die zw eckm ässige Bauführung dieses Spitals geü b t, so w ie 
er noch immerwährend als Vormund desselben , und daher als 
Referent in dem Obervormundschaftsrathe fungirt. D ieses Spital 
hat 500 Betten, doch so g e s te llt , dass ein grösser Raum zw i­
schen je  zw ei Betten b leibt, was besonders in diesem Spi­
tale , wo bloss Patienten mit Syphilis, Scabies und Cancer auf­
genommen w erden , eine Sache von der grössten W ichtig­
keit ist; denn bei dem Hamburger Spitale is t ,  bei seinen übri­

9
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gen  grossen V orzügen , die grosse Überfällung der Sääle zu  
beklagen , indem daraus unvermeidliche Übelstände erwachsen 
müssen.

Das ganze Gebäude ist zw ei Stock hoch , und bietet so 
w ie nach aussen eine schöne Fronte, so auch nach innen eine 
höchst zw eckm ässige Eintheilung dar. Dem E ingänge und se i­
ner grossen und breiten H auptstiege, deren Anlage eben so e le­
gant als bequem is t ,  entsprechen die hohen Gänge und S ääle, 
deren Fussboden durchaus braun lackirt und mit W achs über­
zogen  ist.

Die Ventilation ist sehr g u t, und, so w ie in dem israeliti­
schen S pita le, so sind auch hier am Plafond und am oberen 
Theile der Fenster Ventilatoren; nebst diesen aber sind in der 
W an d , 3 Zoll hoch vom Fussboden a u s , in einem Zw ischen­
räume von 8 zu  8 Zoll kleine Ötfnungen, w elche in eine Röhre 
führen, die mit der äussern Luft in Verbindung steht.

Die H eizung geschieht durch Calorifairs. Das E ssen  wird 
hier von der sehr geräumigen und gut eingerichteten Küche aus 
unmittelbar in die verschiedenen Etagen aufgewunden, und da­
durch viel Hin- und Herlaufen, so w ie Beschm utzen der Gänge 
und S tie g e n , und das Auskühlen der Speisen vermieden.

Die Hauptzahl der hier aufgenommenen Patienten sind S y ­
philitische. E s ist hier die Einrichtung getroffen, dass in einem 
F lü gel des Gebäudes die männlichen , im ändern die weiblichen  
Kranken sich befinden, daher sie  in gar keine Berührung kommen 
können. Ferner sind in dem Flügelgebäude für die weiblichen Kran­
ken im zw eiten Stocke die privilegirten Freudenmädchen und 
jen e , welche schon einmal angesteckt w aren, untergebracht; 
w ogegen  im ersten Stocke, ganz von den frühem abgesondert, 
solche aufgenommen w erden, die das erstemal angesteckt und 
keine privilegirten Freudenmädchen sin d , nebstdem angesteckte 
Frauenspersonen vom Lande und Kinder. D ieses Separiren ist 
sehr lobenswerth, indem derlei Anstalten nur zu  oft für minder 
Verdorbene ein Grab jedes bessern moralischen Gefühles werden.

Ohne mich weiter über den Einfluss auszusprechen, den 
das Gestatten öffentlicher Freudenmädchen auf die Moralität und 
die Gesundheit einer Stadtbevölkerung zum Theil auszuüben im
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Stande is t ,  erlaube ich mir bei dieser G elegenheit, nur die Art 
der Überwachung dieser Mädchen in m edicin isch-polizeilicher  
Hinsicht in Kürze mitzutheilen.

B ei dem hiesigen  Stadtphysicate sind sämmtliche Freu­
denmädchen einregistrirt, mit Namen, Personalbeschreibung und 
W ohnort, nebst einer ausführlichen Tabelle über ihren Gesund­
heitszustand in jedem Monate.

Jedes dieser Mädchen hat ein kleines Buch mit der Num­
m er, unter der es einregistrirt is t ,  ohne Angabe des Namens. 
In diesem Buche ist der Gesundheitszustand, w ie er in den acht 
Untersuchungstagen jeden Monates befunden w orden, aufge­
zeichnet. Bei Erkrankung kommt das Mädchen in das so eben 
beschriebene Spital, das Buch wird ihr abgenommen, kommt 
zum Stadt-Physicat, und sie  erhält selbes erst bei ihrem E nt­
lassen aus dem Spitale wieder zurück.

Jede W oche zweim al werden regelm ässig Untersuchungen 
von eigens h iezu  angestellten Ärzten in B ezu g  auf den Gesund­
heitszustand dieser Mädchen gehalten, und dem Stadt-Physicate  
Rapport hierüber erstattet; eben so steht die Spitaldirection von 
St. L azarz bezüglich  auf die erkrankten und genesenen Mädchen 
im immerwährenden Einvernehmen mit dem Stadt-Physicate. Noch  
muss ich e in es , wenn auch etwas peremptorischen, aber nicht 
grundlosen Verfahrens erwähnen. W echselt ein Dienstmädchen 
dreimal im Jahre ihren Dienst, so wird hieraus gesch lossen , dass 
selbes ein leichtsinniges Individuum seyn müsse, und eine Stadt­
hebamme erhält den A uftrag, sie  in B ezu g  auf ihren Gesund­
heitszustand sogleich  zu  untersuchen.

So w ie in allen h iesigen  Spitälern, so ist auch hier die 
Einrichtung getroffen, dass jeder Patient sogleich  gebadet wird, 
die Spitalkleidung erhält, und dann erst in die zugew iesene  
Abtheilung eintritt.

Sowohl zu  diesem Z w ecke des R ein ig en s, als auch zur 
Kur sind 21 Metallwannen in hohen luftigen Zimmern ange­
bracht.

Der Untersuchungsstuhl für die Syphilitischen ist ähnlich 
dem im Hamburger Spitale.



Primäre Formen der Syphilis werden hier durchaus ohne 
Mercur behandelt. Im Jahre 1840 wurden behandelt 

mit Mercur 847  
ohne Mercur 2319  

3166
Die Betten sind von Holz und mit einem herabzulassenden 

S itze  an deren Vorderseite.
Die K inder, die ich hier mit schauderhaften Formen an­

geerbter Syphilis behaftet s a h ,' sind entweder allein oder 
mit ihren Müttern. Grosse Reinlichkeit hat h ier , sowohl in Be­
zug auf die Betten als auf die Zimmer, überhaupt S tatt, und 
eine grosse Anzahl von Wärterinnen überwacht diese unglück­
lichen Geschöpfe.

Director der Anstalt ist Dr. P o d o w s k i ,  ein höchst an­
spruchsloser und geistreicher A rzt, der sich mit ganzer Seele  
dieser unter ihm stehenden Anstalt w idm et; nebst diesem sind 
hier noch die Herren Doctoren W o  1 f  und K i c u o r o w s k i  so 
w ie fünf Chirurgen angestellt.

Die Unterhaltung dieses Spitals kostet jährlich 200 ,000  
pohlnische Gulden.

4. Das evangelische Hospital.

D ieses Spital gestiftet und unterhalten bloss von der evan­
gelischen Gemeinde, doch auch für die Aufnahme von Katholi­
ken bestim mt, ist ebenfalls seit dem Jahre 1837  in B ezu g  
auf seine Gebäude, w elche jetzt eine Hauptfront mit 2 N eben- 
tlügeln, einen Stock hoch, bilden, regulirt worden, und enthält 
18 hohe, geräum ige und luftige Zimmer mit 100  B etten; ein 
schöner Garten begränzt den weiten Hofraum.

Dass d ieses schöne Hospital, sowohl hinsichtlich seiner je ­
tzigen  äussern Form , als auch der Zweckm ässigkeit seiner in -  
nern Einrichtung, zum Frommen der evangelischen Gemeinde 
ins Leben tra t, ist grösstentheils dem Mitwirken und der A n- 
eiferung des Dr. M a l c z  zu  danken, der zum Baue allein
20,000 fi. beitrug, so w ie er ebenfalls in der Gemeinde selbst
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die Art und W e is e , w ie d ieses Spital sich für die Zukunft er­
halten könne, bestimmt hat.

D ieses Spital erinnerte mich, hinsichtlich seiner Reinheit und 
der zweckm ässigen Eintheilung der Zimmer, in V ielen an das 
Spital zu  Hannover unter H ö l s c h e r .  Der Fussboden der Zim­
mer und Gänge ist durchaus lackirt und gew ichst. Die Ventila­
tion ist in den Zimmern sehr gut.

D ie Betten sind von H o lz , und jedes derselben hat vorne 
ein kleines Bret zum herablassen, w elches als S itz  für den Pa­
tienten dient, wodurch vermieden wird, dass die R econvales- 
centen die Betten durch das Sitzen auf denselben verderben, 
und zu gleich  dem Patienten beim Überbetten ein bequemer Sitz  
gegeben ist.

In diesem S p ita le , so wie in den übrigen hiesigen neuen 
Spitälern, ist die Eintheilung der Zimmer so , dass kein Bett 
unmittelbar unter den, übrigens hinreichend hoch angebrach­
ten , Fenstern zu  stehen kommt, was bei so manchen Spitä­
lern übersehen i st ,  indem die Hauptllächen der Zimmer durch 
Fenster und Thüren durchschnitten sind, und ein geregeltes  
Stellen der Betten, ohne den Patienten durch L uftzug zu  gefähr­
den, unmöglich wird.

Ordinirender Arzt in diesem Spitale ist Herr Dr. D w o r -  
z a c  z e k ,  ein Mann von vielem praktischen 'J’acte.

Die Art der Aufnahme, wie auch das Baden jedes neu ein­
tretenden Patienten ist ähnlich dem im Spitale Kindlein Jesu.

5. Das Irrenhospital.
(Szpital Biaci Mitoserdzia.)

D iese Anstalt für Irre unter der Leitung des Hrn. Dr. M y l o ,  
eines sehr liebenswürdigen, gebildeten und gemüthlichen Arz­
tes , dessen gan zes Streben dahin gerichtet ist, dem so schw e­
ren Berufe als Irrenarzt ganz zu  entsprechen , lieferte bisher 
die glücklichsten Resultate in B ezu g  auf Besserung und Hei­
lung so v ie ler , selbst als angeblich incurabel hier angelang­
ten Patienten.
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Hr. Dr. M y l o  vermeidet so viel w ie möglich jedes äus­

sere Z w angsm ittel, und man findet hier n ich ts, was äussere 
rohe Gewalt verrathen könnte. So sind die Fenster hinreichend 
gesich ert, ohne das Bild von Kerkerfenstern darzubieten.

Ein ruhiges und sanftes Behandeln der P atienten , regel­
m ässiges Beschäftigen meistens im Garten, bildet die Norm der 
h iesigen  Behandlung.

Hr. Dr. M y l o  ze ig te  mir Patienten, w elche als rasend 
hier ankamen, stets mit Zwangsjacken belegt waren, und bloss 
durch ein sanftes Behandeln ruhiger wurden.

Die Anstalt ist rein gehalten, hält 16, theils grössere, theils 
kleinere Zimmer, und ist für einen Krankenstand von 80 be­
rechnet. Die Pflege haben W ärter, über w elche die Oberauf­
sichtbarm herzige Brüder führen, w elch e , g le ich  den barmher­
z ig en  Schwestern im Spitale Kindlein Jesu, bei den Seelenkran­
ken durch ihr humanes Behandeln unendlich viel Gutes stiften. 
Das Haus selbst ist freundlich g e le g e n , die Zimmer hoch, g e ­
räumig und sehr rein. E in hinreichend grösser Garten umgibt 
diese Anstalt. Vormund dieses Spitals ist Hr. B r z e z i n s k i .

G. Das Hospital zum heiligen Rochus.
(S w ie ty  R och.)

Ist noch im alten Style unter der Administration der Non­
nen , enthält bloss zw e i Säle mit SO B etten , und war ehemals 
CJinicum. D ieses Spital sieht einer Reform entgegen. —  Diri- 
girender Arzt ist Hr. Dr. M a l e  z.

7. Das heilige Geist - Spital.
(S zp ita l S w etego  D ucha.)

Ebenfalls noch unter der Administration der Nonnen. Die­
ses Spital hat 9 Säle mit 200  Betten. E s wird h ier, so w ie mir 
der Director dieser Anstalt Dr. K o c h a n s k i  versicherte, eben­
falls eine gänzliche Reform, sowohl in B ezu g  auf die Admini­



stration , als auch in Hinsicht des Äussern der Anstalt selbst 
baldigst Statt haben.

8. Das ophthalmisclie Institut

des Fürsten L u b o m i r s k i  ist für 12 Betten eingerichtet, und 
in einem sehr schön gelegenen  Hause. —  So schön das Äussere 
dieses Spitals i s t ,  eben so viel soll das ärztliche Verfahren in 
selbem zu  wünschen übrig lassen.

9. Dom sdsowa (maisou de sante.)

Ist auf ungefähr 30 Kranke berechnet und in einem aus­
gezeichneten Zustande. Hr. Dr. K ö e k l e r  hat die Direction 
dieser Anstalt.

10. Spital Ujazdow.
D ieses Militär.'pital ist in einer kolossalen, ehemaligen Ka­

serne von prachtvollem Äussern errichtet, in einer der reizend­
sten Gegenden W arschau’s, von wo aus die berühmten L a z j e n k i  
mit ihren Garten-Pallästen und Anlagen übersehen werden, und 
begränzt von dem zu  diesen Gebäuden gehörigen, nun dem Spi­
tale einverleibten grossartigen Garten.

D ieses Spital ist zu  1800 Betten berechnet, obwohl die 
Grösse seiner Gebäude eine w eit höhere Anzahl zu liesse .

Fünf und fünfzig Sääle und Zimmer, von welchen dreissig  
Zimmer von 3  —  5  und 26  Sääle von 15  —  42 Betten fassen, sind 
zur Aufnahme der Patienten bestimmt.

E s ist hier eine ähnliche Einrichtung w ie in den übrigen 
schon erwähnten Spitälern, sowohl in Betreff der Bäder, als 
der V en tilation , und der grossen Reinheit der Localitäten g e ­
troffen.

Die B eheizung geschieht durch sogenannte U t t e r m a r k ' -  
sche Öfen, w elche Luftzüge haben und minder schwer erscheinen, 
als die ändern hier au fgestellten , die zwar bedeutend gross
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sind , dafür aber auch die grössten Sääle gleichm ässig erwär­
men. Die W ärter sind hier ausgediente Soldaten von au sge­
zeichneter Conduite.

Eine grosse Summe der hiesigen  Kranken bilden A ugen­
kranke. Die Ursache hievon suchen die meisten Ä rzte in dem 
starken Schnüren der Soldaten , in den engen Halsbinden , und 
der stark die Stirn drückenden Kopfbedeckung.

Die syphilitischen Formen werden im Durchschnitte ohne 
Mercur behandelt. In einer Abtheilung für diese Krankeitsfor- 
men wird bloss die Hungerkur angewandt, und w ie man versi­
cherte, mit dem besten Erfolge. Der E ingang ist mit einer 
Schildwache b ese tz t, indem es schwer h ielte , diese Methode 
anders in Ausführung zu  bringen, und das Einschleppen und 
Herausrufen der Patienten zu  vermeiden.

G egen Lungenkrankheiten hat Herr Dr. und Staatsrath 
S p i n d 1 e r, der zugleich  Director dieser Anstalt ist, verschiedene 
Arten Räucherungen eingeführt. So werden in einem Zimmer 
Joddämpfe entw ickelt, und der Patient lebt in dieser Jodluft, in 
ändern narkotische Dämpfe, in ändern Theerdämpfe; wo das 
Lungenleiden nicht zu  tief s itz t , hat man grosse Erleichterun­
gen  hievon beobachtet. Die Kost ist g u t, und besteht besonders 
in einer grossen Portion säuerlicher Krautsuppe, w elche ich 
sehr gut fand. Nächstdem ist das F leisch zu  '/4 Pfund pr. Per­
son ausgezeichnet. —  K i s s e l  und K w a s  bilden eine ste­
hende Nummer, selbst in der Spitaldiät der Russen.

K i s s e l ,  eine Art gesäuerte, kalte M ehlbreisulz, ist als 
L ieblingsgericht der R ussen , meistens Beigabe der D iät, und 
wird mit gewässertem  Honig genossen. K issel wird bereitet aus 
Hafermehl, über w elches heisses W asser gegossen  w ird, und 
eine Z eit stehen bleibt, worauf das Ganze durch Leinwand g e ­
presst w ird, nach Hinzugeben von etwas warmen W asser fängt 
diese M asse nach einigen Tagen an zu säuern , und sich zu  
einer Gelatine zu  bilden.

K w a s ,  das Lieblingsgetränk der R ussen , wird den 
meisten Patienten erlaubt. Kwas ist ein säuerliches, äpfelmost­
ähnliches Getränk, von lichtbrauner Farbe, und wird auf fol­
gende W eise  bereitet: E s wird aus M ehl, meist Roggenmehl,
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mit warmen W asser Brot bereitet, d ieses dann in Stücke g e -  
th e ilt, und in ein hölzernes Gefäss gegeben; über d iese Brot­
stücke wird h eisses W asser g e g o ssen , welches 5  —  6 Tage 
darüber stehen bleibt, bis es gehörig gesäuert is t ,  und dann 
zum Gebrauche abgezogen wird.

Die Soldaten der Czerkessischen Regimenter erhalten R eis­
suppe und Hammelfleisch, d. h. insofern der Stand ihrer Krank­
heit es erlaubt.

11. Das grosse Militär-Hospital in der Citadelle

is t  in seiner innern Einrichtung dem Spitale (Jjazdow gleich . 
Das Spital selbst bildet einen Seitenflügel eines der Haupt­
gebäude der Citadelle. Das Gebäude gen iesst einer gesunden  
L age und schönen A ussicht, und ist auf 500 Betten berechnet # ) .

Aus diesem so eben m itgetheilten kurzen A usw eise über 
die Spitäler zu  W arschau ersehen w ir , dass sich vor Allem  
eine ungemeine R ein lichkeit, w elche sowohl alle Räume des 
H auses umfasst, als eine ähnliche in B ezu g auf jeden Patienten, 
seine W äsche und sein B ett, kund g ib t, so w ie eine sehr gut 
geregelte Krankenpflege. Die Ventilation is t ,  obwohl in allen  
diesen Hospitälern g u t , doch ausgezeichnet in dem zu  St. L a-  
zar und in dem israelischen Spitale.

Ganz dem Zw ecke entsprechend sind die Spitalsgebäude, 
deren Räume alle hoch und hinreichend gross sind, und was be­
sonders die neuen Spitäler, so: das Kindlein J e su , das israe­
litische Spital, das evangelische, und das zu  St. Lazar anbe­
la n g t, die innere Eintheilung jeder Anforderung genügend und 
mit einer wohlthuenden E legan z gepaart.

D ass hier im Allgemeinen eine grössere W ichtigkeit auf

E in e  n äh ere  U n te rsu ch u n g  d ieses S p ita ls w u rd e  m ir du rch  m eine 
p lö tz lich e  E rk ran k u n g  unm öglich  gem acht.

A ussero rd , B eil. zu  N r. 43. 2



B ä d e r  g e l e g t  w ird ,  a l s  a n d e r e r  O r te , z e i g t  s ic h  h ie r  in  d e r  e n t ­
s c h ie d e n  w o h l th ä t ig s te n  R ü c k w ir k u n g  so w o h l a u f  d ie  R e in l ic h ­

k e i t  a ls  a u f  d ie  G e s u n d h e i t  d e r  P a t ie n te n .

Die  A r t  u n d  W e i s e , d ie  h ie s ig e n  F u s s b ö d e n  z u  h a l te n ,  i s t  

n ic h t  a lle in  e in e  Z ie r d e ,  s o n d e r n ,  a u s  d e n  f r ü h e r  a n g e g e b e n e n  
G r ü n d e n , von  n ic h t  u n b e d e u te n d e m  E in f lü s s e  a u f  d e n  a l lg e m e i­

n e n  G e s u n d h e i ts z u s ta n d .

U n d  d ie s e s  s c h ö n e  W e r k , so  v ie le  g u t e  A n s ta l te n  fü r  d ie  
le id e n d e  M e n s c h h e i t  h ie r  g e s c h a f fe n  z u  h a b e n ,  i s t  b lo s s  dem  
Z u s a m m e n w irk e n  m e h r e r e r  M e n s c h e n f re u n d e  z u  d a n k e n ,  w e l ­
c h e ,  u n te r  d em  S c h u tz e  u n d  u n t e r s tü t z t  v o n  e in e r  h u m a n e n  u n d  

w e is e n  R e g ie r u n g  d ie s e s  v o l lb ra c h te n .

W ir  s e h e n  h i e r  d u r c h  d ie  E r f a h r u n g  am  d e u tl ic h s te n  b e ­
s t ä t i g t ,  w e lc h e n  g r o s s e n  u n d  w o h l th ä t ig e n  E in f lu s s ,  so w o h l d a s  
Ü b e rw a c h e n  j e d e s  e in z e ln e n  S p i ta ls  d u rc h  e in e n  d e r le i  V o rm u n d , 
a l s  a u c h , w e lc h  m ä c h t ig e n  Im p u ls  e in  K ö r p e r , d e r  so  c o n s t i -  
t u i r t i s t ,  w ie  d ie s e r  O b e rv o rm u n d s c h a f ts r a th ,  a u f  ä h n lic h e  I n -  
s i t u t e  a u s z u ü b e n  i m s ta n d e  s e y .  N e b s t  d e r  Ü b e rw a c h u n g  sä m m t-  
l ic h c r  H o s p i tä le r  d u rc h  d e n  O b e rv o rm u n d s c h a f ts ra th  s te h e n  

s e lb e  u n t e r  d e r  O b e ra u fs ic h t  d e s  H e r r n  S t a a t s r a th e s  D r. C z e -  
t e r k i n ,  e in e s  M a n n e s  von g r ö s s e r  T ü c h t ig k e i t  u n d  E r fa h ru n g *  
w e lc h e r  t ä g l i c h  e in e n  u m fa s s e n d e n  B e r ic h t  S r . D u r c h la u c h t  
d e m  F e ld m a r s c h a l l  F ü r s te n  v o n  W a r s c h a u  ü b e r  d ie s e  A n s ta l ­

te n  e r s t a t t e t .
S e .  D u r c h la u c h t  w id m e t d ie s e n  A n s ta l te n  s e in e  b e s o n d e re  

A u fm e rk s a m k e it ,  u n d  s ä m m tlic h e  H o s p itä le r  w e rd e n  jä h r l ic h ,  
m e h re re  M a le  v o n  H o c h d e m s e lb e n  b e s u c h t ,  u n d  d e r e r  Z u s ta n d  

b is  in  d ie  k le in s te «  D e ta i ls  g e p r ü f t .  E in e  d e r le i  h ö h e r e  Ü b e r w a ­
c h u n g  k a n n  n u r  a ls  m ä c h t ig e r  H e b e l  z u m  fe rn e re n  E r h e b e n  d ie-, 

s e r  I n s t i tu t e  f ü h re n .
N e b s t  d ie s e n  S p i tä le r n  fü r  K ra n k e  b e s te h e n  z u  W a r s c h a u  

n o c h  m e h re re  a n d e re  A n s ta l te n  ä h n lic h e n  Z w e c k e s  , so  e in  se h r ;  
g u t  e in g e r ic h te te s  T a u b s tu m m e n in s t i tu t ,  d em  s ic h  n ä c h s te n s  e in  
B l in d e n in s t i tu t  a n s c h lie s s e n  w i r d ,  w e lc h e s  n e u e  I n s t i t u t  e b e n ­
fa l l s  d u rc h  d ie  B e ih ü lfe  v o n  P r iv a te n  z u m  T h e i l  e n ts te h t .  S o  h a t  

H r .  D r . B o n z c e w i c z ,  e in e r  d e r  g e a c h te t s t e n  p ra k tis c h e n
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Ärzte W arschaus, 20 ,000  fl. zur Fundirung dieses neuen Un­
ternehmens hergegeben.

E s ist höchst erfreulich in unserer Zeit, wo das Verfolgen 
bloss rein egoistischer Zw ecke an der Tagesordnung i s t , eine 
Reihe gem einnütziger Handlungen und Opfer, zum Erreichen 
eines ähnlichen, im wahren Sinne des W ortes philanthropischen 
Z ieles bringen zu  sehen; denn derlei Handlungen treten stets 
als lichtverbreitende Erscheinungen in unserem Leben auf.
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